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A.  Periodisclie  Publikationen. 

Schriften  der  Balkaukonimission.    Antiquarische  Abteilung: 

I.  Die  Lika  in  römischer  Zeit  von  K.  Patsch.  4".   1901.  6  K 

—  n.  Römische  Villa  bei  Pola  von  H.  Schwalb.  4°.  1902.  18  K 

—  in.  Das  Sandschak  Berat  in  Albanien  von  K.  Patsch.  4».  1904.    18  K 

—  IV.  Antike  Denkmäler  in  Bulgarien.    Bearbeitet  von   E.  Kaiinka.    4*. 

1906.  24  K 

—  V.  Zur  Geschichte   und  Topographie    von   Narona   von    K.   Patsch.  4". 

1907.  10  K 

—  VI.   Die   römische   Stadt  Doclea    in   Montenegro.     Herausgegeben    von 
P.  Sticotti.  4".  1913.  12  K 

—  VII.   Die  Feldzüge    des  C.  Julius  Caesar  Octavianus    in    lUyrien    in    den 
Jahren  33  und  34  v.  Chr.    Von  G.  Veith.  4».   1914.  11  K 

Der  römische  Limes  in  Oesterreich. 


—  Heft- 

I. 

80. 

1900. 

9  K 

—  Heft 

VII. 

80. 

1906. 

12  K 

—  Heft 

II. 

80. 

1901. 

16  K 

—  Heft 

VIII. 

80. 

1907. 

14  K 

-   Heft 

III. 

80. 

1902. 

10  K 

—  Heft 

IX. 

80. 

1908. 

14  K 

—  Heft 

IV. 

80. 

1903. 

9  K 

—  Heft 

X. 

80. 

1909. 

14  K 

—  Heft 

V. 

80. 

1904. 

10  K 

—  Heft 

XI. 

80. 

1911. 

12  K 

—  Heft 

VI. 

80. 

1905, 

12  K 

—  Heft 

xn. 

80. 

1914. 

24  K 

B.  Selbständige  Werke. 

Arnim,  H.  v.:  Zum  neuen  Kallimachos.  8o.  1910.  70  h 

—  Sprachliche  Untersuchungen  zur  Chronologie  der  Platonischen  Dialoge  8o. 

1911.  6  K 

Bartsch,  R. :  Das  eheliche  Güterrecht  in  der  Summa  Raymunds  von  Wiener- 
Neustadt.  80.  1911.  1  K  70  h 
Bauer,    A.:    Beiträge  zu  Eusebios    und    den    byzantinischen   Chronographen. 

80.    1909.  1   K  40  li 

Bauer,  A.,  und  Strzygowsliy,  J. :   Eine  alexandrinische  Weltchronik,  Text 

und  Miniaturen  eines  griechischen  Papyrus  der  Sammlung  W.  Goleniscev. 

40.  1906.  -0  K 

Beer,  R.:    Die  Handschriften  des  Klosters  S.  M.  de  RipoU.    I.  80.  1907. 

4  K  70  h 

II.  (Mit  12  Tafeln.)  8«.   1908.  5  K  60  h 

Bick,  J.:   Wiener  Palimpseste.   I.  Teil:  Cod.  Palat.  Vindobonensis  16,   olini 

Bobbiensis:  80.   1908.  4  K  20  h 

Bergman,  J:    De  codicura  Prudentianorum   generibus  et  virtute.   80.    1908. 

1  K  85  h 
Cornu,  J.:  Beiträge  zur  lateinischen  Metrik.  80.  1908.  1  K  90  h 

Engelhrecht,  A.:    Studien   über   den  Lukaskommentar   des  Ambrosius.   Mit 

einem  Anhang  über  eine  bisher  verschollene  Handschrift  des  Philastrius. 

8".  1903.  1  K 

Feder,  A.  L.:   Studien  zu  Hilarius  von  Poitiers.    I    Die  sogenannten  „Frag- 

menta  historica"    und    der   sogenannte  „Libcr  I  ad  Constantium  impera- 

torem"  etc.    80.    1909.  4  K  90  h 
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Druck  von  Adolf  Holzhausen, 
k.  iiml  k.  Hof-  und  UnivemitÄU- Buchdrucker  in  Wien. 


25.    Beschluß    der   Oropier  zu  Ehren    des  Mnasalkes   aus  Sikyon. 

IG  VII  395  hat  W.  Dittenberger  nach  H.  G.  Lollings  Ab- 
schrift folgende  Inschrift  aus  dem  Heiligtum  des  Araphiaraos 
bei  Oropos  mitgeteilt: 

^ Oi'0[.ia-/.}.T]g  Xaglllov  sIttsv  ensi- 
dfj  MvaaälyDjg  MvaGirmov  ^ly.voiviog 
diatsXei  cpilog  xa/  sJjrovg  mv  Ttji  nö- 
Iel  y.ai  "Ksyiov  v.al  ttoüttmv  [rä  oufxcps-^ 
Qovia  xtA. 

Über  die  Zeit  des  Beschlusses  hat  sich  der  Herausgeber 
nicht  geäußert.  Der  Antragsteller  scheint  anderweitig  nicht  be- 
kannt zu  sein.  Die  Typen  des  Abdruckes  sind  die  zur  Wieder- 
gabe zahlreicher  anderer  Inschriften  aus  dem  Heiligtum  des 
Amphiaraos  verwendeten;  ihnen  zufolge  stellt  sich  das  Psephisma 
für  Mnasalkes  zu  der  älteren  Gruppe  der  oropischen  Volksbe- 
schlüsse, die  Sigma  in  der  Form  ^  und  Alpha  mit  geradem  Mittel- 
strich zeigen.  Die  Zeit  einer  Reihe  von  Beschlüssen  hat  M.  Hol- 
leaux  durch  den  Nachweis  ermittelt,  daß  die  Beschlüsse  IG  VII 
237.  239 — 242,  die  auf  einer  Basis  mit  der  Künstlerinschrift 
des  ^Ifialog  stehen,  von  W.  Dittenberger  irrig  in  die  Jahre  276 
bis  246  gesetzt  worden  und  vielmehr  dem  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts  zuzuteilen  sind;  nicht  von  König  Ptolemaios  Phil- 
adelphos,  sondern  von  Ptolemaios  Philopator  ("^21 — 203  v.  Chr.) 
ist  in  dem  Beschlüsse  zu  Ehren  des  (Doofiiu)}'  Nviiqxxlov  Bv^ccrriog 
IG  VII  298  aus  dem  Jahre  des  Archon  Jiovvoiog,  nach  215 
V.  Chr.,  aus  dem  auch  die  Inschriften  252.  274.  275.  296.  298 
stammen,   die  Rede  und  die  Basis  IG  VII  297,    auf  der   dieser 
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und  ein  anderer  Beschluß  der  Oropier  verzeichnet  ist,  trug  ein 
Standbild  der  Gemahlin  des  Ptolemaios  Philopator,  der  Baffi?uaaa 
l^Qaivöij,  der  dritten  Königin  dieses  Namens,  nicht  der  Gemahlin 
des  Philadelphos.  Zu  dieser  jüngeren  Ansetzung,  der  W.  Ditten- 
berger  späterhin  OGI  81  bereitwillig  zugestimmt  hat,  passen, 
von  allen  übrigen  Umständen  abgesehen,  auch  die  jüngeren 
Formen  des  A  und  I  ungleich  besser.  Ferner  steht  fest,  daß 
die  Urkunden  aus  Megara  und  Aigosthena  IG  VII  27  ff.  209  ff., 
die  nach  Archonten  iv  'Oy/r^ffTcm  datiert  sind,  aus  der  Zeit 
stammen,  in  der  die  Megaris  dem  Bunde  der  Boioter  angehörte, 
d.  h,  den  Jahren  224  bis  192  v.  Chr.  Von  diesen  Beobachtungen 
ausgehend  hat  M.  Holleaux  REG  VIII  188  ff.  196  f.  XIII  187  ff. 
die  Jahre  von  zwölf  Archonten  des  Bundes  der  Boioter,  von 
einigen  Archonten  von  Oropos  und  einigen  Priestern  des  Amphi- 
araos  auf  die  Zeit  von  224  bis  203  v.  Chr.  bestimmt;  seinÄ  An- 
setzung  des  Archon  Dionysios  218—203  hat  er  BCH  XXX  474 
dahin  berichtigt,  daß  dieser,  weil  er  nach  der  Heirat  des  Ptole- 
maios Philopator  mit  Arsinoe  III.  im  Amte  war,  sicher  nicht 
vor  215  fallen  könne  und  auch  dieses  Jahr  vermutlich  noch  zu 
hoch  gegriffen  sei.  Leider  ist  uns  M.  Holleaux  die  versprochene 
Bearbeitung  der  gesamten  boiotischeu  Archontenliste  immer  noch 
schuldig  geblieben;  Ergänzungen  Averden  von  den  , Militärkata- 
logen' zu  erwarten  sein,  die  G.  Sotiriadis  (Ath.  Mitt.  XXX  118; 
J.  Beloch,  Klio  VI  45)  bei  1^/m  JlaQccoy.sv^  bei  Chaironeia  ent- 
deckt hat.  J.  Bussmann  hat  in  seiner  Dissertation  ,Die  böotische 
Verfassung'  1912  die  Chronologie  nicht  behandelt.  Die  einund- 
zwanzig Beschlüsse,  die  uns  aus  den  Jahren  der  von  M.  Holleaux 
REG  XIII  188  bestimmten  Archonten  erhalten  sind,  zeigen  nun, 
mit  einer  einzigen  Ausnahme,  die  jüngere  Form  des  Sigma  I; 
nur  in  dem  sehr  unvollständig  erhaltenen  Beschlüsse  IG  VII 
352  aus  dem  Jahre  des  Archon  Damophilos  verwendet  der 
Abdruck  die  ältere  Form  ^,  aber  Alpha  erscheint  in  diesem 
bereits  mehrfach  mit  gebrochenem  ]\littelstrich ;  in  den  Be- 
schlüssen IG  VII  263  und  278  begegnet  ^  vereinzelt  neben 
vorherrschendem  Z  und  auch  in  dem  Beschlüsse  263  steht  A 
neben  A.  Somit  wird  der  Beschluß  zu  Ehren  des  Mnasalkes 
der  Schrift  nach,  soweit  die  verwendeten  Typen  über  sie  ein 
Urteil  gestatten,  als  älter  zu  gelten  haben  als  die  Reihe,  die 
M.  Holleaux  den  Jahren  224  bis  203  zugewiesen   hat;    er  wird 
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der  Zeit  vor  220,  wahrscheinlich  ungefähr  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts angehören. 

Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  daß 
Mvaaälyirjg  MvaairtTtov  ^rMMViog  der  bekannte  Dichter  ist,  der 
Sikyonier  war  und,  wie  aus  dem  von  Strabon  IX  412  ange- 
führten Epigramme  des  Theodoridas  Anth.  Pal.  XIII  21  hervor- 
geht, dem  Demos  nXaxcacci  angehörte.  Mit  Unrecht  wird  er 
zumeist  hypei-dorisch  Mnasalkas  genannt,  doch  wohl  nur  nach 
dem  Muster  des  Namens  Menalkas,  der  uns  aus  der  bukolischen 
Dichtung  vertraut  ist;  diese  aber  ist  bekanntlich  in  ihrer  Sprach- 
form  künstlich  und  gelehrt  und  überhaupt  auf  eine  Gesellschaft 
berechnet,  die  selbst  jede  Fühlung  mit  den  Mundarten  verloren 
hatte  (C.  Wendel,  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  Bd.  XXVI  34.  52; 
U.  V.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  XVIII  136).  Mnasalkes  gilt 
als  Zeitgenosse  des  Euphorion:  Theodoridas  hat  beiden  höhnische 
Grabschriften  gedichtet,  Anth.  Pal.  XIII  21  auf  Mnasalkes, 
VII  406  auf  Euphorion.  Nach  R.  Reitzenstein,  Epigramm  und 
Skolion  S.  193  zeigen  die  erhaltenen,  von  E.  Jacobs,  Delectus 
poetarum  Anthologiae  Graecae  p.  3  ff.  zusammengestellten  Ge- 
dichte des  Mnasalkes  ,in  wunderlicher  Vereinigung  den  kampfes- 
frohen, männlichen  Klang  aus  Griechenlands  großer  Zeit,  welcher 
uns  in  der  waffenfrohen  Heimat  der  Söldnerscharen  durchaus 
nicht  befremdet,  verbunden  mit  sentimentalem  Versenken  in  die 
Natur*^;  der  kriegerischen  Stimmung  wegen  hat  Jacobs  den 
Dichter  der  Zeit  zuteilen  wollen,  in  der  Sikyon  nach  der  Be- 
freiung durch  Aratos  251  v.  Chr.  einen  neuen  AufschAvung  nahm, 
und  F.  Susemihl,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  in  der 
Alexandrinerzeit  II  540  fand  diese  Vermutung  ,nicht  unbe- 
rechtigt'; ich  gestehe  offen,  mich  fragen  zu  müssen,  ob  diese 
Würdigung  der  Gedichte,  die  —  wie  man  meint,  nach  Simonides' 
Vorl)ild  Anth.  Pal.  VI  52  —  Weihungen  ausgedienter  Waffen 
gelten  (R.  Reitzenstein  S.  125;  W.  Cröuert,  Rhein.  Mus.  LXV 
465  zu  dem  Epigramm  aus  Eretria  ^Eq).  dgx-  1902  g.  109),  nicht 
die  Echtheit  und  den  Ernst  der  wehrhaften  Haltung  beträcht- 
lich überschätzt.  In  ,die  erste  Zeit  der  alexandrinischen  Kunst' 
rückte  R.  Reitzenstein  S.  128  Mnasalkes  als  Nachahmer  der 
Anyte,  die  er  an  die  Grenze  des  vierten  und  des  dritten  Jahr- 
hunderts setzt,  und  des  Asklepiades  von  Samos,  der  um  das 
Jahr  290   gedichtet   hat.     Hinsichtlich  der  Lebenszeit  des  Eu- 
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pliorion  von  Chalkis  begnüge  ich  mich  zu  bemerken,  daß 
J.  Beloch  Gr.  G.  III  2,  493  f.  seine  Geburt  nicht  vor  260,  viel- 
leicht um  250  oder  noch  einige  Jahre  später  setzt,  U.  v.  Wilamo- 
witz  dagegen  Griechische  Literatur^  S.  201  nach  Suidas'  Angabe 
276  V.  Chr.  (s.  auch  Berliner  Klassikertexte  V  66  f.  und  Sitzungs- 
ber.  d.  Berliner  Akademie  1914  8.  242  Anm.).  Der  Beschluß  der 
Oropier,  der  gleich  so  vielen  anderen  vollständiger  erhaltenen 
Beschlüssen  dieser  Stadt  Mnasalkes  zum  ngö^srog  und  eveoyirrjg 
gemacht  haben  wird,  hat  Avohl  mehr  dem  angesehenen  Bürger 
als  dem  Dichter  gegolten ;  da  sich  die  Begründungen  mit  allge- 
meinster Fassung  zu  begnügen  pflegen  und  in  der  Inschrift  IG 
VII  395  nur  ihr  Anfang  erhalten  ist,  wird  der  besondere  Anlaß 
dieser  wie  weitaus  der  meisten  anderen  gleichartigen  Ehrungen 
nicht  kenntlich.  Zur  Zeit  seiner  Erhebung  gegen  seinen  Oheim 
stand  Alexandros  von  Euboia,  der  Sohn  des  Krateros,  mit  den 
Achaiern  und  Boiotern  im  Bunde  gegen  Antigonos  Gonatas, 
Athen  und  Aristomachos  von  Argos  (J.  Beloch,  Gr.  G.  III  2, 
643  fF.;  E.  Pozzi,  Memorie  della  R.  Accademia  di  Torino,  s.  II 
t.  LXIII  p.  351;  G.  Pasquali,  Hermes  XLVIII  209);  es  ist  mög- 
lich, aber  auch  nicht  mehr,  daß  Mnasalkes  damals  Gelegenheit 
fand,  als  Staatsmann  hervorzutreten,  und  der  Beschluß  der 
Oropier  bestimmt  war,  ihn  für  seine  Wirksamkeit  im  Dienste 
jener  Beziehungen  zu  belohnen. 


26.    Zur  Gerichtsbarkeit  in  Oropos. 

Die  bekannte  Ordnung  des  Heiligtums  des  Amjdiiaraos 
bei  Oropos  IG  VII  235  (W.  Dittenberger,'Sylloge  589;  L.  Ziehen, 
Leges  sacrae  II  1  p.  200  n.  65;  F.  Solmsen,  Inscr.  gr.  sei.  ^  57) 
bestimmt  Z.  13: 

di/iäZeiv  ÖS  TÖv  leoia  Hv  rig  idUi  ddiy.ii&eT  ^  rutv  $h'iov  Vj 
iG>v  ÖTi^oteiov  iv  zoT  IsqoT,  fie^oi  tQiibv  Sgoxf-iewr,  rä  de  (.litovcx 
i]Xol  sy.ä<TTOig  ai  SUai  iv  roTg  vö^toig  Eigtirai,    ivröS^a  yiveaOo)r. 

Zu  r/x(C!roig  bemerkt  Dittenberger:  ,neutrum  est,  sc.  roTg 
c(diAi'jua(7i\  Soviel  ich  sehe,  ist  diese  Auffassung  ohne  Wider- 
sprucii  geblieben;  auch  C.  D.  Bück  folgt  ihr.  wenn  er  übersetzt 
,for  the  several  otfencea',  Introduction  to  the  study  of  tlie  greek 
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dialects  p.  173;  dagegen  läßt  die  Paraphrase,  die  U.  v.  Wilamo- 
witz  Hermes  XXI  94  gab,  nicht  erkennen,  ob  ihm  l/.daroig  als 
Neutrum  gilt.    Ich  glaube,  an  dieser  Deutung  des  Dativs  wegen 
Anstoß  nehmen  zu  müssen.  Verständigerweise  gibt  die  griechi- 
sche Rechtssprache,  wenn  ich  nicht  irre,  niemals  der  Auffassung 
Ausdruck,    daß    ein    Rechtsverfahren   .für'  eine    Rechtssache    in 
dem    durch    den  Dativ  ausgedrückten  Sinne,    zu   ihrem  Vorteil 
oder   Nachteil,    stattfinde;    in    den    erforderlichen  Verbindungen 
wird  entweder  der  einfache  Genetiv  des  Sachbetreffs,  wie  man 
zu  sagen  pflegt  (K.  Brugmann— A.  Thumb,  Griechische  Gram- 
matik *  S.  447),  oder  jrsQi  oder  VTreo  mit  dem  Genetiv  verwendet. 
So  lesen  wir,    um  von  vielen  Stellen  nur  zwei,    die  mir  gerade 
zur  Hand  sind,    anzuführen,  in  Demosthenes'  Rede  gegen  Pant- 
ainetos  (XXXVII)  33 :  svTavd-l  ttöTX  axxa  y,al  deivd  fioi  a{.i  iy- 
■aalel'  y.al  yccQ  arKSiav  y.al  vßgiv  xat  ßiaioiv  y.al  Ttgög  €niy.lrjQOvg 
ddr/.i]uaTa.   tovtmv  d'  sialv  ky.äorov  xcogig  ai  dUat  y.al  oi'rs  ttqöq 
dQXijv   rr]v   a^tijv   ol'd-^  vtcbq   Tifxri^äTiov   tiov   airojv,    all    r)  fisv 
ai'ycsta    y.al   Tcc   rwv   ßiaiiov  nqög   Tovg   T€tTaQäy.ovTa,    ai    de   rfjg 
vßoscDg   Ttgdg  rovg    &€(rfxod-hag,    boa  6"  sig  ^7Tiv.lriQ0vg,   rrQÖg  töv 
icQXOVTa.    ol  de  vöuoi  y.ai  tovt(ov  diödaaL  rag  TtaQayQacpdg  dvxi- 
layyävsiv  ttsqi  S)v  oix  eIolv  eiaaywysTg.  Und  das  in  Demosthenes' 
Rede  gegen  Aristokrates  XXIII  28  eingelegte  Gesetz  sagt:  eia- 
cpsoEiv  de  rovg  ciQyovTag  ö)v  s^aaroi  öiy.aarai  sioi,  rw  ßovloi.isvw. 
Zwei   Beispiele    für    die  Verwendung    der  Präpositionen    mögen 
folgen:  diyai  yal.  vtvsq  r&v  Idiiov  eyylr]f.idro)v  Isokrates  XVI  2; 
nsqi   (bv  di/.ag   ol   vöuoi  TTSfroirjy.aaiv  Isaios  XI  32.     Zum  Aus- 
druck  der  Beziehung   des  Rechtsverfahrens   zu   den   Beteiligten 
ist  dagegen,    wie    zahlreiche   Stellen    der  Schriftsteller   und    der 
Inschriften  lehren,  der  Dativ  gewöhnlich.    Daher  glaube  ich,  in 
der  Inschrift  aus  Oropos  t/.äoroig  nicht  auf  das   allerdings  un- 
mittelbar vorhergehende  rä  de  (isLova  {äöiyrji.iara),  sondern  nur 
auf  die  jeweilig  an  dem  Rechtshandel  Beteiligten,   rwv  Hviov  ?) 
r{bv  d^ii-iorecov,    beziehen  zu  können.     Je  nach  der  Stellung  des 
Beteiligten,  als  Gemeindeangehöriger,  drji.iörr]g,  oder  als  Fremder, 
und  in  diesem  Falle  wieder:    als  jÄeroiy.og   oder  als    ^evog  nag- 
€mdrj!.ia)v  oder  yarov/Mv^  oder  als  Trqö^evog  oder  als  vnoöv\ißolog^ 
als    Angehöriger    eines    Gemeinwesens,    das    mit    Oropos    einen 
Rechtshilfevertrag  hat  (Jahreshefte  XVII  57),   und  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Vergehens  wird  das  gesetzlich  geregelte  Ver- 
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fahren   ein   verschiedenes   sein,    s.  H.  F.  Hitzig,    Zeitschrift  der 
Savignystiftung  für  Rechtsgeschichte,  Roman.  Abt.  XXVlII22t)f. 

27.    Urkunden  aus  Orchomenos  in  Boiotien. 

Frau  Bertha  Sp.  Leka  in  Athen  bin  ich  für  die  gütige  Über- 
lassung einer  Reihe  von  Abklatschen  griechischer  Inschriften, 
die  sich  im  Nachlasse  ihres  Vaters,  des  Professors  Athanasios 
S.  Rhusopulos,  gefunden  haben,  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet, 
dem  ich  gerne  auch  öffentlich  Ausdruck  gebe.  Einige  dieser  Ab- 
klatsche sind  laut  den  Vermerken,  die  sie  selbst  oder  die  zu- 
gehörigen Umschläge  tragen,  von  Steinen  genommen,  die  der 
hochverdiente  Altertumsforscher  im  Jahre  1862  in  Skripü,  dem 
alten  Orchomenos,  in  Boiotien  gefunden  hatte;  ein  kurzer  Be- 
richt ^Aqy.  'Ecp.  1862  C7.  220  erwähnt,  daß  er  auf  einer  mit 
I.  G.  Papadakis  unternommenen  Reise  durch  Megaris,  Phokis 
und  Boiotien  über  hundert,  zum  Teil  sehr  wichtige  Inschriften 
gesammelt  und  mit  Betrübnis  an  vielen  Orten,  namentlich  in 
der  Umgebung  von  Thespiai,  rücksichtlose  Zerstörung  der  Alter- 
tümer festgestellt  habe,  zu  deren  Schutz  schleunige  ^Maßnahmen 
notwendig  seien.  Die  Fürsorge  des  q)ikäQyaioq  di]iiao'/og,  in 
Orchomenos  für  die  Funde  seiner  Heimat  wird  gerühmt  und 
über  seine  Ausgrabungen  in  dem  , Schatzhaus'  kurz  berichtet: 
von  diesen  Ausgrabungen  meldet  H.  Schliemann,  Orchomenos 
S.  19,  der  Demarch  Gadakes  habe  die  Marmorblücke  zum  Bau 
einer  neuen  Kirche  zu  benutzen  beabsichtigt,  obgleich  Skri))ü 
bereits  mit  zwei  großen  Kirchen  gesegnet  war,  den  ganzen 
Dromos  zerstört  und  das  Tor  der  Schatzkammer  niederreißen 
lassen  wollen,  ,als  glücklicherweise  sein  Vandalismus  dem  Mi- 
nister für  Volksaufklärung  in  Athen  angezeigt  wurde,  der  dem- 
selben Einhalt  tat'  —  wohl  durch  Ath.  Rhusopulos'  Eingreifen? 
Einige  Jahre  später,  1868,  hat  P.  Foucart  in  Orchomenos  nebst 
anderen  wichtigeren  Inschriften,  der  Weihung  der  mit  Ale 
xander  dem  Großen  nach  Asien  gezogeneu  Ritter  IG  VII  3206 
(H.  van  Gelder,  Mnemosyne  N.  S.  XXIX  28o)  und  den  Ur- 
kunden über  das  Darlehen  der  Nikareta  von  Thespiai  an  die 
Orchomenier  IG  VII  3172  drei  der  Steine  gesehen,  von  denen 
Rhusopulos  1862  Abklatsche  genommen  hatte,  die  Rechnung 
IG  VII  3193  und  die  Freilassungen  IG  VII  3198.  3199,  sie  allo 
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aber  erst  in  den  Jahren  1879  und  1880,  BGH  III  452  ff.,  IV 
89  ff.  veröffentlicht.  Die  Freihassungen  liegen,  wie  ich  zeigen 
werde,  in  Rhusopulos'  Abklatschen  vollständiger  vor,  und  von 
der  Rechnung,  die  H.  G.  LoUing  später  vergeblich  suchte,  hatte 
Rhusopulos  ebenfalls  einen  Abklatsch  genommen,  dessen  Um- 
schlag folgenden  Vermerk  trägt:  C Ooxofisvog)  TLsTQOixayovla  sv 
rfi  oi'MCi  r/M^fxrj,  etgsd^i-^  ttqö  2  (xr^vojv  (rJTOi  töv  Maiov  ]]  ^lovviov) 
SV  TCO  Ttorauä),  1862;  die  Inschriften  zweier  Steine  aber  scheinen 
weder  von  Rhusopulos  veröffentlicht  noch  Foucart  und  LoUing 
zur  Kenntnis  gekommen  zu  sein. 

1.  ,2/.otTcov,  iv  &7'j(Javo(p  Ooyfiiiev'uov  I.  II.  1862.'  Zwei  zu- 
sammengehörige Abklatsche,  die  einen  Stein  von  0"745  Breite 
und  mindestens  0*29  Höhe  wiedergeben,  der,  soweit  ihn  Schrift 
bedeckt,  fast  durchaus  sorgfältig  geglättet,  sonst  fein  geraspelt 
war ;  ob  die  oberste  erhaltene  Zeile  auch  die  erste  war,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  da  auf  dem  Abklatsch  am  oberen 
Rande  einige  den  untersten  Teilen  von  Buchstaben  täuschend 
ähnlich  sehende  Reste  erscheinen;  unter  der  letzten  Zeile  zeigt 
der  Abklatsch  0*085  freien  Raum,  ohne  einen  Rand  erkennen 
zu  lassen.  Die  Inschrift  stellt  sich  auf  dem  Abklatsch  fast 
durchaus  in  bester  Erhaltung  und  durch  die  Zeit  nicht  beein- 
trächtigter Frische  dar  und  ist  in  allen  ihren  Teilen  von  einer 
und  derselben  Hand  geschrieben;  doch  hat  es  dem  Steinmetzen 
beliebt,  den  Einträgen  sehr  verschiedene  Größe  zu  geben;  wäh- 
rend die  Buchstaben  in  den  beiden  ersten  Zeilen  mit  Ausnahme 
des  Schlusses  der  zweiten  eine  Höhe  von  durchschnittlich  0*0 12 
zeigen,  ist  der  Name  E{Jöiy.og  2c!)(rco  kleiner,  der  Name  Bevojv 
Ssvwvog  ganz  klein  geschrieben  (0*004),  auch  ist  die  Schrift 
entsprechend  weniger  eingetieft.  Die  Umschrift  kann  diese  Un- 
gleichmäßigkeiten  und  auch  die  ganze  Anordnung  nicht  aus- 
reichend wiedergeben;  nur  die  am  kleinsten  geschriebenen  Ein- 
träge sind  durch  den  Druck  gekennzeichnet.  Zwischen  den 
Namenpaaren  sind  Zwischenräume  bald  gelassen,  bald  auch 
nicht.  Die  letzte  Silbe  des  Namens,  der  Z.  4  schließt,  folgt  zu 
Anfang  der  Z.  5,  dagegen  sind  von  dem  Vatersnamen  \^Qiara)vog, 
von  dem  'Aoi  zu  Ende  der  Z.  9  steht,  die  beiden  letzten  Silben 
-arojvog  nicht  am  Anfange  der  nächsten  Zeile  eingetragen,  der 
offenbar    bereits    durch    das    Namenpaar    Eväv/.qixog&äviovog    in 
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Anspruch  genommen  war,  sondern  erst  nach  diesem;  der  Stein- 
metz hat  auch  sonst,  wie  z.  B.  in  Z.  6  die  merklich  kleinere 
Schrift  verrät,  mit  der  Klsivr/.og  ansetzt,  die  Zeilen  nicht  durch- 
geschrieben,  sie   nur   zum   Teile,   namentlich   mehrmals   an   den 

Enden   nicht  voll   aus- 

g  -;,  genützt  und  schließlich 

^  trj  ^  >1  ^^  !i,'  ^  tj  ü  ^  ^        Namen   untergebracht, 

Q,    u„        S~   R>   ^    R    r-  ^'    -,   'g    =  ^         wo    sich    eben    Kaum 

tJ  £  ^    t^  ^  l^.'   ^    i.  .  ^  ^    i  ^  Die  Schrift  ist  gute 

5^  23-^c>isi~^2a  Schrift      des      zweiten 

^  %  I    S,  ^,  S    £          ^  'S   ^  R^  Jahrhunderts   v.  Chr. ; 

11  '«o^.S,^^'^--^^«,  sie  folgt  hellenistischem 

"^  '^  ^  . "  2,  ^  ><  Q  i  ^  oi  Brauche,  indem  sie  die 
?  ^  S  ::::-  "^  ^  -^  '^'  §  ®  <^  <=>  obere  Linie  festhält  und 
§^  ^g  I    §    ^u  I    ^   I'   o.  i^^  y        j,n  iiii-  Buchstaben  auf- 

'^     -  ®  '2'-  -  "^^  I  'S   I  ^   T       hängt   (Jahresh.  XVII 


®  §gl^£|^^£^ 

^^^  R^§^>1'o^§fcqS         auch  Sigma  ragt  nicht 


X     a,  £    ^  tsi  ö    "=•    2^  ^'        '§v        namentlich    Rho,    aber 


M®  ^{s^^^'I^^Sl?-        schiedene  Größe   gibt; 


<=>  li.^>^<n§^'N^SK^^r<'  selten  beträchtlich  un- 

^"  >s,  |i^   ^    ^"/l^   i    £^  §    5^' c^    §  ter  die  Zeile;    auch  in 

I    =^    I  S'  k  ?    ^   "^    ""    ^'   ^    f^  I  c^en  Formen  ist  Glcich- 

f  1  -  I    I    g:  ^  I  I  ^.  e  1   I'  mäßigkeit     nicht     er- 

"^   J  .^  tn  i'  ^    ®  o    I    ^  ^         "-  strebt.  Die  Enden  der 

K       'i     "fc     c-'     £  55-     ce      o     "S      ^  ^.      .    ,  .1 

5^  j!^-  R  55-  ^  !\,"  9  "=  '^-  5  2,  Striche  smd  meist  ver- 
irr ^    5^  ;?    K    *<  £    o~  .,  ~    q::  i'i 

^"'§'-gd,''Ry§-g?^  stärkt  und  zeigen  kleine 

^-  -<  ^         ~  '^  Knöpfe, geradhnigeAn- 

>:^    ?-  3  i,.   '^         ?^  Sätze  oder  bescheidene 

•^    §    I         's'  o  o  Apices;  Alpha  hat  ge- 

•^^    '    '^'  1    T"  legentlich  gesch^vungo 

0  '^^  ~  h]  "^  nen,  fast  stets  ausge- 
^  ^g'  §  s})rochen  gebrochenen 
^  '^  ^  Mittelstrich,  Epsilon 
^                        tn  nicht  selten,   wie  auch 

1  t»i  sonst  in  boiotischen  In- 
schriften,   nach    unten 


R, 

'O 

^ 

£ 

R- 

"t> 

k^ 

:;^ 

^^ 

o 

>St 

?-> 

(D 

?" 

£- 

t^ 

■«i 

05 

>> 


o  oder  auch  nach  oben 
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verlängerte  Senkrechte,  Theta  noch  den  Punkt,  Pei  zwei  gleiche 
Senkrechte;  Tau  ist  häufig  klein  gebildet,  Phei  mit  vollem  Runde, 
einmal  auch  mit  über  der  Geraden  aufgesetztem  Bogen;  die  Füße 
des  Omega  sitzen  hie  und  da  hoch  an  dem  fast  geschlossenen, 
sonst  unten  an  dem  geöffneteu  Rund. 

Die  Inschrift  verzeichnet  42  Orchomenier;  wie  es  der  Zeit 
entspricht,  folgen  den  Namen  nicht  patronymische  Adjektive, 
sondern  Vatersnamen  im  Genetiv.  Ist  die  Liste  vollständig  — 
die  unsicheren  Spuren,  die  der  Abklatsch  über  der  ersten  un- 
versehrten Zeile  zu  zeigen  scheint,  können  einer  Überschrift 
angehören  —  so  bleibt  die  Zahl  der  Verzeichneten  erheblich 
hinter  der  zurück,  die  die  zuletzt  von  J.  Beloch,  Klio  VI  43  ff. 
besprochenen  , Militärkataloge'  aus  Orchomenos  IG  VII  3175. 
3179,  3180  aufweisen;  die  Zahl  der  in  den  Jahren  der  Ar- 
chonten  des  boiotischen  Bundes  Philokomos  (nach  W.  Ditten- 
berger  um  290  v.  Chr.),  Onasimos  und  Damophilos  (in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  dritten  Jahrhunderts,  nach  M.  Holleaux 
REG  XIII  188)  in  das  Heer  eingetretenen  Zwanzigjährigen 
betrug  75,  61,  60,  aber  die  Listen  des  zweiten  Jahrhunderts 
zeigen  auch  an  anderen  Orten  gegenüber  denen  des  dritten 
einen  Rückgang,  den  J.  Beloch  nicht  ausschließlich  auf  die  von 
Polybios  XXXVII  4,  4  beklagte  Abnahme  der  Bevölkerung, 
sondern  in  erster  Linie  auf  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  in  Boiotien  eingetretene  Zerfahrenheit  der  öffent- 
lichen Zustände  (s.  auch  G.  Pasquali,  Hermes  XLVII  205  f.), 
auf  die  Verarmung  der  Gemeinden  und  den  Verfall  des  In- 
stituts der  Ephebie  zurückführt.  Demnach  steht,  soviel  ich  sehe, 
nichts  im  Wege,  das  Verzeichnis  auf  die  in  einem  Jahre  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zur  Einstellung  gelangten  Jüng- 
linge der  Orchomenier  zu  beziehen;  jedenfalls  darf  diese  Deutung 
als  die  an  sich  wahrscheinlichste  gelten. 

Von  den  Namen  fordern  Beachtung: 

Z.  1.  Xaoeivddag:  in  Boiotien,  wie  es  scheint,  neu  {XaQivog 
in  Orchomenos  IG  VII  3176);  über  die  Ableitung  F.  Solmsen, 
Beiträge  zur  griechischen  Wortforschung  I  57  f.  und  F.  Bechtel, 
Genethliakon  C.  Robert  überreicht  S.  73;  auch  in  der  Frei- 
lassungsurkunde IG  VII  3202  herzustellen,  in  der  B.  Latyschew 
Xageilrilädov  ÜQyovioq,  W.  Dittenberger  X(XQBi[rsi]ädov  ergänzte; 
dieser    Archon    wird,    da    die  Urkunde    in    der   Gemeinsprache, 
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nicht   melir  im  Dialekt   abgefaßt   ist,  vermutlich    der   Sohn    des 
Nv^ifpödcüoog  Xaosivüdao   gewesen  sein. 

Z.  2.  'AucprjVSTog:  der  Name,  auch  IG  III  1891  und  V  2, 
549  Z.  35,  kehrt  in  Z.  10  wieder.  ^AuqjsvsTog  geschrieben. 

Z.  5.  l4oy.€o)v:  aus  Athen  und  Delos  bekannt,  fehlt  IG  VII, 
doch  vgl.  IG  VII  3179  Z.  10  'Ao-düuiv. 

Z.  6:  zur  Schreibung  Kliviy.og  neben  Kltiviv.og  in  der- 
selben, Mvaar/.Xsidao  in  der  nächsten  Zeile  vgl.  L.  Sadee,  De 
Boeotiae  titulorum  dialecto,  Diss.  Halens.  XVI  231.  Der  Vaters- 
name des  zweiten  KXsivr/.og,  Evd^iovuidag,  ist  aus  Orchomenos 
bereits  bezeugt,  IG  VII  3179  Z.  27:  Ev-d'iovuldag  Jitovvoia). 

Z.  7:  ein' Icp loa fxog  als  aoywv  der  Orchomenier  IG  VII  3204, 
vielleicht  mit  diesem  'Icpldai-iog  identisch,  da  der  Name  in  den 
Inschriften  aus  Orchomenos  sonst  nicht  wiederkehrt, 

Z.  8:  KalAcorog  ist  deutlich,  doch  nur  verschrieben  statt 
Kd?J.a)vog.  Eine  andere  Verschreibung,  die  ich  nicht  aufzuklären 
vermag,  liegt  in  dem  Vatersnamen  ^AvdQ\Y7Tid^ovg  vor. 

Z.  9.  Mväaiov  Kacpiaiao:  ein  Mann  desselben  Namens  ist 
in  dem  Verzeichnis  der  Ttelrocpöoai  aus  Kopai  IG  VII  2786 
Z.  16  genannt;  H.  van  Gelder  hat  in  seinen  Bemerkungen  zu 
Inschriften  aus  Akraiphiai,  Mnemosyne  N.  S.  XXIX  282  ff.  einige 
noch  der  Auf  hellung  bedürftige  Fälle  der  Wiederkehr  von  Namen 
und  Vatersnamen  in  Inschriften  aus  dieser  Stadt,  aus  Orcho- 
menos und  Kopai  aufgezeigt.  Solche  Beobachtungen  Averden  für 
die  Feststellung  der  Zeit  mancher  Inschriften  aus  Boiotien  und 
für  die  Ermittlung  der  Herkunft  von  Steinen,  deren  Zuteilung  un- 
sicher ist,  auch  für  die  Beurteilung  der  Beziehungen  einzelner 
Städte  und  ihrer  Bürger  von  Wert  sein;  leider  sind  alle  der- 
artigen Untersuchungen  dadurch  erschwert,  daß  die  Indices  zu 
IG  VII,  die  auch  andere  Mängel  aufweisen  —  es  fehlt  z.  B.  ein 
Verzeichnis  der  Gedichte  —  zwar  die  Namen  von  Söhnen  und 
Töchtern  mit  den  Vatersnamen  anführen  (die  ,Table  generale 
des  dix  premieres  annees'  des  BGH  läßt  selbst  diese  vermissen!), 
bei  den  Namen  der  Väter  aber  die  der  Kinder  nicht  ersichtlich 
machen;  zuerst  scheinen  die  Register,  die  Frh.  Ililler  von  Gaert- 
ringen  IG  XII  1  beigegeben  hat,  der  Wichtigkeit  Rechnung 
getragen  zu  haben,  die  der  Übersicht  über  die  Zusammenhänge 
der  Namen  zukommt.  Ich  gestehe,  daß  ich  mich  in  der  Be- 
sprechung   der   von    mir   Jahreshefte   VIII    278    nach    Boiotien 
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verwiesenen  Liste  der  '/.aTaoy.svüaavTSg  tö  yv(.iväaiov  Jü  Ksgaltui 
(F.  Solmsen,  Rhein.  Mus.  LIII  1 58)  kcci  "Av^ai  auf  das  Nach- 
schlagen einiger  herausgegriffener  Namen  beschränkt  und  auch 
für  die  Liste  aus  Orchomenos  keine  vollständige  Durchsicht  des 
in  Dittenbergers  Sammlung  vorgelegten  und  seither  vermehrten 
Materials  vorgenommen  habe. 

Ka'/liag  Aovaivo):  Aovolvog  Evd-ovf.ioylEiog  IG  VII  3180. 

Z.  10:  Evär/.oLTog  scheint  neu. 

Z.  11  f.  Je^iagog:  fehlt  IG  VIL 

Or^viyog  vgl.  (Drp'tdag  IG  VII  2782  Z.  15  und  in  Orcho- 
menos selbst  (Ptp'ö^iaxog  IG  VII3180.  3184:  auch  der  Fraueuname 
0aipUa  GDI  1769  Z.  3.  6,  statt  (Daiviya,  wird  zu  diesem  Namen 
zu  stellen  sein. 

Der  Dialekt  ist  nicht  in  allen  Schreibungen  und  Formen 
gewahrt.  Neben  dreizehn  Genetiven  der  o-Deklination  auf  -oj  steht 
einer  auf -ou:  0iXi7T7rov  Z.  3,  neben  drei  Nominativen  auf -/Zstg 
begegnen  ebenso  viele  auf  -xA^g,  neben  Qsirö^nu)  findet  sich 
OiOTTÖ^TTO),  &ioö(bo(o  Und  QEÖiiiiog]  neben  L^^cpriveTw:  ^A{.iq>8- 
vsTog,  0rjviyog  Orjviyco,  TIov&cüv,  Evd-iov{.iidao,  K?Jiovog,  Mvaai- 
y.lsidao,  Khsivixog  neben  KklviY.og]  zu  AauovXiog  vgl.  L.  Sadee, 
Dissert.  Halens.  XVI  232.  241;  Sigma  ist  einmal  vor  t,  einmal 
vor  xA  verdoppelt,  nur  einmal  geschrieben  in  EvdvyiQiTog&h'corog. 
Aus  der  Urkunde  aus  Oropos  über  die  Errichtung  eines  Tempels 
der  Damater  hat  Th.  Reinach,  REG  XII  60 f.  ähnliche  Ungleich- 
mäßigkeiten  der  Schreibung  zusammengestellt;  zusammenfassend 
und  sorgfältig  handelt  über  das  Eindringen  der  -/on'?y  in  Boiotien 
M.  Buttenwieser,  Indogerm.  Forsch.  XXVIII  16  ff. 

2.  Ein  zweiter  Abklatsch,  bezeichnet:  2v.ql7tov,  ohia  //.2co- 
rrjoyov  I,  gibt  einen  Stein  von  0*29  Breite  und  0*24  Höhe  mit 
fünfzehn  wohlerhalteuen  Zeilen  zweier  bisher  unveröffentlichter 
Freilassungsurkundeu  wieder.  Trotz  starker  Beschädigung  Avird 
er  rechts  sicher,  oben  wahrscheinlich  Rand  besessen  haben,  da 
die  Zeilen  an  ihrem  Ende  zum  Teile  freien  Raum  zeigen  und 
die  erste  erhaltene  Zeile  auch  die  erste  Zeile  der  ersten  der 
beiden  Urkunden  sein  kann;  links  und  unten  ist  Bruch  deutlich. 
Zur  Rechten  zeigt  der  auf  Tafel  I  abgebildete  Abklatsch  die 
Anfänge  der  Zeilen  eines  anderen  Inschriftsteines,  und  auf  einem 
vollständigen  Abklatsch  dieses  letzteren,  der,  wie  sich  ergibt,  die 
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ersten  Hälften  der  von  P.  Foucart  BGH  IV  91  veröffentlicliten 
Freilassungsurkunden  IG-  VII  3198.  3199  darstellt,  finden  sich 
wiederum  zur  Linken  die  Enden  der  fünfzehn  Zeilen  jenes 
ersten  Steines;  ein  Sachverhalt,  der  sich  erklärt,  wenn  beide 
Steine  nebeneinander  lagen  oder  nebeneinander  vermauert  waren; 
daß  die  Urkunden  sämtlich  auf  einem  Blocke  standen,  ist  schon 
des  zwischen  ihnen  vorhandenen  Bruches  und  der  seltsam  schrä- 
gen Stellung  wegen  ausgeschlossen,  in  der  der  erstere  Abklatsch, 
wohl  infolge  gewisser  Schwierigkeiten  des  Autlegens,  die  An- 
fänge der  oberen  Zeilen  dieses  zweiten  Steines  zeigt.  Zudem  be- 
richtet F.  Foucart  ausdrücklich,  daß  er  im  Jahre  1868  den 
Stein,  der  einen  Teil  der  Freilassungsurkunden  IG  VII  3198. 
3199  trägt,  und  einen  zweiten  Stein,  auf  dem  ein  anderer  Teil 
dieser  Urkunden  steht,  in  einem  Hause  in  Skripu  vermauert 
gefunden  habe,  und  von  den  fünf  Abklatschen,  die  A.  Rhuso- 
pulos  von  diesen  beiden  Steinen  genommen  hat,  trägt  einer  von 
seiner  Hand  den  Vermerk:  2y.oi7rov,  ohia  ^ojrijQxov  IL  Da  nun, 
wie  sich  bei  einem  Vergleich  herausstellt,  A.  Rhusopulos'  Ab- 
klatsche von  diesen  Freilassungsurkunden  erheblich  mehr  zeigen 
als  P.  Foucarts  später  von  H.  G.  Lolling  überprüfte  Abschrift, 
sind  diese  Teile  der  Steine  IG  VII  3198.  3199  und  außerdem 
auch  der  Stein  links  von  ihnen  mit  den  Resten  zweier  noch 
unveröffentlichter  Freilassungsurkunden  im  Jahre  1868  vielleicht 
durch  Tünche  bedeckt  und  so  P.  Foucarts  und  H.  G.  Lollings 
Auge  entzogen  gewesen,  oder  es  sind  jene  Steine  vor  oder 
bei  der  Vermauerung  an  den  Rändern  beschädigt  worden.  Da 
die  Urkunden  einst  in  dem  Heiligtum  des  Sarapis  und  der  Isis 
zu  Orchomenos  aufgezeichnet  gewesen  sein  werden^  sind  diese 
Steine  vielleicht  als  Quadern  der  Wand  des  Tempels  zu  be- 
trachten. In  seinem  Berichte  über  die  im  Jahre  1893  in  dem 
Heiligtum  des  Asklepios  auf  dem  Stadtberg  zu  Orchomenos 
unternommenen  Ausgrabungen  BGH  XIX  141  ff.  erklärt  A.  de 
Ridder,  daß  dieses  Heiligtum,  aus  dem  die  von  ihm  p.  157  ff.  ver- 
öffentlichten Freilassungsurkunden  —  Weihungen  an  Asklepios 
—  stammen,  möglicherweise  auch  dem  Sarapis  gedient  habe;  daß 
die  Reste  des  Tem})els  von  de  Ridder  nicht  richtig  beurteilt  worden 
sind,  hat  W.  Dörpfeld  erkannt  (H.  Bulle,  Orchomenos  I  S.  6). 
Über  die  Verehrung  der  ägyptischen  Götter  in  Orchomenos  han- 
delt A.  Rusch,   De  Serapide  et  Iside  in  Graecia  cultis   ]>.  17  ff. 
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Die  erste  der  beiden  Urkunden  zeigt  etwas  größere  und 
elegantere  Schrift  als  die  zweite,  so  ähnlicli  die  Hiinde  auch 
sonst  sind.  Über  die  Zeit  ist  kein  Zweifel:  zweites  Jahrhundert 
v.Chr.  Buchstabenhöhe  in  der  ersten  Urkunde  O'Oll— 0"014, 
Zwischenraum  0006,  in  der  zweiten  O'OOS— 0-012,  0-002— 0-004. 

[l^TtolXwrldao?  t(QXOVTo]g,  lageiäddorrog  [l^irzi]- 

[yh'iog  2ov}iQdTiog?,  lagaQXijövttov  2(oai[ßio}  nov]dil[Xi^- 

[og,  l^ysiGiviy.(o  2ov/.oäTiog  dv]Ti&€iTi  'Ei.i7r[edö]y.licc  Ml[..] 

[ iraQiövTog  adtTj  t]w  ot'tw  MvaGiy-leiog  ^«jU,(/[oj] 

5  [rdv  Fidiov  Fvasrar  —  —  — ]>'  lagdv  s'iixsv  xiö  ^agd- 
[jcidog  KT]  Tag^'laiSog  7TaQaf^isiv]avTa^Efinedoy.lirj  clcog  y.a 
[dü)r]i  xfj  f.isl  eoaeTj.iev  i.iei3^]svi  ZcolIü)  ecptimeazr]  iwe[t]- 
[ds  ytaTadovlkraaTT] '  rj  d'\s  xä  xig  ecp&TrrsiX')],  v.ovQi\og'\ 
\ßOT(.o  b  lagevg  y.r]  tu  laQccQxrj]  >t')  '^^  ffovvsÖQv  aov?Mvz[sg] 

10  [x/)  da{.iicüOVT€g.^ 

[QäoaMvog  agxovrog,  lagsiälddovrog  üevoy.Qchiog  MiXixt- 
[ädao,  no'ks^aQxiövTijjv  2äoiv]og  "^ßgiovog,  ytiov/.iovog  Evykov[og,'] 
[zloQ-ailXiog  l^O-avodi'oQO)  ävTid^eiTi]  zJäixiov  ^AQioriovog  rdv  Fidiov 
[Fty-hav lagdv  eiiisv  tu  2']aQänidog  y.al  r[ag   l'\oLÖog  Tiij 

15  [usi  eaastfj.ev  fxsid^svl  scfäTcxsoTri'  t]  d]e  xa  rig  ecp[änTeiT']r],  /.ovqi- 
[og  EffTio  ö  lagsug  //)  tv  rrolefxagxv  /.ij  rv  govvsÖqv  aolvhov- 
[rsg  xi]  da^uwovTsg  xrA.] 

Von  diesen  beiden  Urkunden  stammt  die  zweite  augen- 
scheinlich aus  dem  Jahre  des  Archon  Qdqoiov,  da  in  ihr  die- 
selben zwei  Männer,  dem  Zusammenhang  nach  als  Polemarchen, 
genannt  sind  wie  in  den  Freilassungsurkunden  IG  VII  3198. 
3199,  in  denen  diese  Beamten  in  der  herkömmhchen  Dreizahl, 
nur  nicht  in  derselben  Folge  erscheinen,  3198:  noUixaqxiörtoiv 
JooYJlhog  USavodiüQO),  Aiowtovog  Eöykovog,  Idwog  "J ßoon'og-. 
3199:  7rolsi.iaQXiövrojv  2doivog"u4ßQiorog,  JoQy.i?Juog  '^')arodd)Q(i), 
^lOv/Aovog  EvyUovog  (nach  den  Berichtigungen,  die  Khusoi)ulos' 
vollständigere  Abklatsche  den  Lesungen  F.  Foucarts  und  H.  G. 
Lollings  gegenüber  ergeben);  die  Änderung  der  Reihenfolge 
führt  J.  B.  Bussmann,  Die  böotische  Verfassung  (1912)  S.  17 
wohl  mit  Recht  auf  Wechsel  im  Vorsitz  zurück,  der  sich  monat- 
lich vollzogen  habe.  Nicht  ebenso  sicher  ist,  daß  die  erste  Ur- 
kunde dem  Jahre  des  Archon  'Aytollmidag  angehört,  wenn  auch 
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der  Name  ^oooißiog  Uoid-ilhog  in  den  Freilassungsurkunden 
IG  VII  ä200.  3201  wiederkehrt;  diese  weisen  folgende  Datierun- 
gen auf,  3200:  ^AiTo'k'kiovidao  äoyovrog,  laoeiädöovvog  l^vriyeriog 
2öi'/.QdTiog,  laoaoxiövTcov  'Ayeioivi/M  2ovy.Qätiog,  ^ioGißico  Uov- 
Oilliog^  3201  sonst  übereinstimmend  laoaQXiövTiov  ^waißiov  IIov- 
dilhog,  lAyeiairUd)  ^oimgartog,  wiederum  in  wechselnder  Folge. 
Leider  erlaubt  der  Rest,  der  auf  dem  Abklatsche  in  der  ersten 
Zeile  der  neuen  Urkunde  nach  lagsiuddorrog  sichtbar  ist,  keine 
zuverlässige  Bestimmung;  es  hält  schwer,  wenn  der  Schein 
nicht  trügt,  ihn  für  den  zu  erwartenden  Anfangsbuchstaben  des 
Namens  ^Avxiyiviog  2ov/.oäTiog  in  Anspruch  zu  nehmen.  Da 
der  Kaum  nvir  zwei  Namen  zuläßt,  sind  sicherlich  nicht  die  drei 
Polemarchen,  sondern  die  zwei  Hiararchen  genannt,  deren  Er- 
wähnung ich  daher  auch  in  Z.  9  ergänze.  Doch  kann  2iooißiog 
TlovdiXXiog  das  Amt  öfter  als  einmal  bekleidet  haben  und  ein 
anderer  Name  als  ^y4vTiy£viog  ^ov/.oäcLog  nach  ucosiäddoviog  und 
vor  aoyoviog  einzusetzen  sein.  Zunächst  auffällig  ist,  daß  von 
den  beiden  auf  dem  Steine  verzeichneten  Freilassungsurkunden 
die  erste,  wie  IG  VII  3200 — 3204,  in  der  Datierung  und  in  der 
Strafandrohung  die  Hiararchen  nennt,  die  zweite  hingegen,  wie 
IG  VII  3198.  3199,  die  Polemarchen;  aber  schwerlich  ist  der 
Unterschied  von  Bedeutung,  denn  daß  die  Polemarchen  an  Stelle 
der  Hiararchen  oder  umgekehrt  diese  an  Stelle  jener  getreten 
seien,  scheint  undenkbar;  es  Avird  sich,  zumal  die  Schrift  und 
die  Wiederkehr  der  Namen  die  Urkunden  als  ungefähr  derselben 
Zeit  angehörig  kennzeichnen,  nur  um  Verschiedenheiten  der 
Fassung  handeln,  indem  in  der  Datierung  nach  dem  e])onymen 
Archon  und  dem  Priester  und  in  den  auf  den  Schutz  des  Frei- 
gelassenen bezüglichen  Bestimmungen  nach  dem  Priester  ent- 
weder die  Polemarchen  oder  die  Hiararchen  genannt  Averden; 
IG  VII  3202  nennt  nach  Archon  und  Priester  zwei  -/.arÖTTTai 
und  knüpft  die  Freilassung  an  die  in  den  übrigen  Urkunden 
dieses  Ortes  fehlende  Bedingung  der  yraßßjiiom;  wieder  andere 
Formeln  hinsichtlich  des  Schutzes  und  der  Freiheiten  des  Frei- 
gelassenen zeigt  BGH  XIX  161,  und  da  in  der  Datierung 
dieser  Urkunde  nach  Archon  und  Priester  die  zwei  Hiararchen 
erscheinen,  bin  ich  geneigt,  in  Z.  5 ff.  nach:  i]  de  xa  rig  v.axa- 
dov?Addsiri]  [}]  BcpünvBiTi],  ^TTi^YKsa^ii  rdv  lagela  rw  l4a/.Xairi6j 
löv  ifC äviiiovvyävovTa  statt  mit  A.  de  Kidder:  [/./)  rwg  7toXei.idQX(x)]g 
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vielmehr:  [x^  Tiog  taoao/ajg  zu  ergänzen.  Daß  IG  VII  ol98.  3199 
eoaeT^iev  schreibt,  3200.  3203.  3204  dagegen  s^e^isv,  und  auf 
demselben  runden  Altar  neben  3200.  3201.  3203.  3204  die 
Urkunde  3202  steht,  die  nicht  mehr  den  Dialekt,  sondern 
die  Gemeinsprache  zeigt,  hat  W.  Dittenbcrger  und  vor  ihm 
B.  Latyschew  BGH  VIII  71  bewogen,  31i)5.  3199  für  älter  und 
den  Freilasser  "L-Jd^avödoQog  zlooy.ilXiog  3203  für  den  Sohn  des 
Polemarchen  JoQ-/.illsig  '^d-aroöiooio  3198.  3199  zu  halten  und 
den  Archon  Qäoatov  einige  Zeit  vor  den  Archonten  ^^nolliovidag 
3200.  3201,  KücpLGÖöoiQog  3203,  'hplÖcaiog  3204  und  vollends  vor 
dem  sicher  späteren  Xaostvädag  (so  ist  der  Name  zu  ergänzen) 
3202  anzusetzen.  Ob  Unterschiede  der  Schrift  der  vier  Frei- 
lassungen 3200.  3201.  3203.  3204  oder  die  Anordnung,  in  der 
diese  Urkunden,  die  jüngere  3202  und  außer  ihnen  drei  völlig 
unlesbar  gewordene  auf  dem  runden  Altare  stehen,  Schlüsse  auf 
die  Zeit  der  Eintragungen  zulassen,  Avird  in  der  letzten  Ver- 
öffentlichung nicht  gesagt.  Mit  Recht  hat  Dittenbcrger  die  Ar- 
chonten Oägcnov,  '^Tcollcovidag  und  Genossen  der  ersten  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zugewiesen.  Der  Annahme, 
daß  Qcxgacür  älter  als  ^Anolhovidag  sei,  würden  die  neuen  Ur- 
kunden, falls  die  erste  wirklich  aus  dem  Jahre  des  L47ro?J.a}viöag 
stammt,  nicht  günstig  sein,  da  die  auf  dem  Stein  oben  stehende 
doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vor  der  ihr  folgenden  ein- 
gezeichnet ist;  auch  braucht  eine  Urkunde,  in  der  der  Sohn  als 
Freilasser  erwähnt  ist,  nicht  notwendig  jünger  zu  sein  als  eine 
Urkunde,  die  seinen  Vater  in  der  Würde  des  Polemarchen  nennt; 
die  dialektischen  Verschiedenheiten  wiegen  in  Zeiten  des  Über- 
ganges, auch  Verschiedenheiten  der  Fassung  nicht  allzu  schwer. 
Die  Zuteilung  der  ersten  der  beiden  neuen  Urkunden  an  das 
Jahr  des  ^Arvollaividag  kann  aber  auch  an  sich  nicht  als  ge- 
sichert gelten,  eine  Entscheidung  über  den  sie  bestimmenden 
Rest  in  der  ersten  Zeile  nur  der  Fund  des  Steines  selbst  bringen. 
Über  äo)g  Z.  ö  vgl.  M.  Buttenwieser,  Indogerm.  Forsch. 
XXVIII  39,  über  die  Genetive  laQÜitLÖog  und  "loidog  unten 
S.  20  zu  Z.  4  und  11  der  folgenden  Inschrift.  Die  Bestimmung 
&'wg  v.a  [d(br^i'\  gibt  mir  Anlaß,  ein  Versehen  zu  berichtigen,  das 
sich  in  L.  Radermachers  Bemerkungen  zur  griechischen  Verbal- 
flexion, Glotta  VI  21  ff.  eingeschlichen  hat;  in  der  S.  24.  28  be- 
sprochenen Freilassungsurkunde  aus  Lebadeia  IG  VII 3083  Z.  13: 

Silzungsber.  der  pliil.-hist.  Kl.   179.  Bd.  6.  Abb.  2 
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/)  ds  Y.a  l'ti  dcbei  Idd^avodöiQa  (nachher  Z.  16;  ?y  de  zi  y.a  nä^uS) 
und  in  dem  Beschlüsse  3054  Z.Qi.:  wars  Mddovad-i]  [exaarw 
iviavj-ccb  evT€  y.av  diosi,  dga/ili-iäg  —  ist  dibsL  Konjunktiv  nicht  des 
Aoristes,  sondern  des  Präsens,  von  ucto,  nicht  von  didojui.  Die 
beiden  neuen  Freilassungsurkuuden  aus  Orchomenos  sind  sonst 
im  Dialekt  gehalten,  nur  in  der  Schreibung  des  Namens  Zwilog 
zeigt  sich  die  -/.oivirj;  ob  in  Z.  7  und  9  öcbtji  und  daaiojovTsg  zu 
ergänzen  ist.  oder  CojTjt  und  t^aixiöjovTsq,  ist  zweifelhaft,  weil, 
wie  M.  Buttenwieser,  Indogerm.  Forsch.  XXVIII  27  mit  Recht 
bemerkt,  .sich  bei  den  Namen  schon  frühzeitig,  zur  Zeit  da  in 
den  Inschriften  nocli  der  reine  Dialekt  vorherrscht,  das  Be- 
streben geltend  macht,  die  dialektische  Form  des  Namens  zu- 
gunsten der  gemeingriechischen  aufzugebend 

3.  Es  erübrigt,  die  Freilassungsurkunden  IG  VII  3198.3199 
in  der  vollständigeren  Lesung  vorzulegen,  die  sich  gegenüber  den 
Veröffentlichungen  P.  Foucarts  und  W.  Dittenbergers  aus  A.  Khu- 
sopulos'  Abklatschen  (bezeichnet:  ^'/.qitiov,  oi/.lcc  ^tüzrjoxov  II)  er- 
gibt. Die  Schrift  der  ersten  Urkunde  ist  etwas  größer  gehalten  (Höhe 
der  Buchstaben  0-01- 0-014)  als  die  der  zweiten  (0-008— 0-01). 

Vor  allem  erhalten  die  beiden  Freilasserinnen  der  ersten 
Urkunde  ihren  richtigen  Namen:  statt  YKAIHAPII  steht  in  Z.  2 
deutlich  IKAKHAPII^  und  in  Z.  7  behält  Lolling  mit  der  Lesung 
EYAIKH  recht  gegenüber  Foucart,  dessen  Abschrift  6YKAEIH 
bietet;  die  Genossin  der  Eudika  wird  l^oiarig  (an  der  ersten 
Stelle  ^AQiüoxig  geschrieben)  geheißen  haben,  da  der  Abklatsch 
an  der  Stelle,  an  der  sie  zum  zweitenmal  erwähnt  wird,  Z.  7 
APIITI  bietet  und  der  letzte  Buchstabe  vollständig  erhalten 
scheint.  Als  Name  des  zweiten  Polemarchen  ist  in  dieser  Ur- 
kunde nunmehr  ^ov/Aovog  gesichert  statt  \_ylovo^iorog:  in  Z.  '.' 
in  der  zweiten  Urkunde  lautet  der  Name,  wie  der  auch  hier 
vollständigere  Abklatsch  zeigt,  ylio\y'/Mvog\  statt  A\ovO(Dvog\.  In 
Z.  4 f.  steht,  Avie  zu  erwarten,  v-acadovliödELTi]  auf  dem  Stein. 
Am  Schlüsse  dieser  Urkunde  war  Dittenbergers  Ergänzung: 
naqdg  tTj  Ev[yili]rj  xij  ri]  ^v^oioi[i]  ö  ade'Kcpög  Evy.'K\eiag  ^yiQioziio- 
rog  anstößig;  als  Beistand  der  beiden  Frauen,  die  Schwestern 
gewesen  sein  werden,  da  der  Vatersname  in  Z.  3  erst  dem  der 
zweiten  folgt,  entpuppt  sich  nun  ,der  Mann^,  doch  der  einen 
der  beiden  und  wohl  der  er.sten:  6  druq  Kacpiolag  ^Aoioruovog. 
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Der  Name  des  Freigelassenen,  dem  die  zweite  Urkunde 
gilt,  wird  ['^3]ävo}v  oder  [^läriov  geAvesen  sein.  l4d-avo}v  begeg- 
net in  einer  Freilassungsurkunde  aus  Lebadeia  IG  VII  3080 
(M.  Lambertz,  Die  griechischen  Sklavennamen,  Wien  1907,  S.  36), 
Oäviov  Avohl  nur  in  einer  Fluchtafel  aus  Kamarina.  Mon.  ant. 
XIV  924  n.  3  Z.  4.  Über  fwlrag  als  Bezeichnung  des  Sklaven 
in  Z.  3  und  11  und  ergänzt  in  der  vorangehenden  Urkunde  s. 
M.  Lambertz,  Glotta  VI  15.  In  Z.  4  und  11  stehen  die  Genetive 
^ccQärtiog  und  "'laiog,  in  der  neuen  Urkunde  aus  demselben  Jahre 
dagegen  in  Z.  14  ^aoämdog  und  "loiöog.  Nach  den  Beobach- 
tungen von  Th.  Homolle  und  P.  Roussel  BGH  XXXII  397  sind 
in  den  Inschriften  von  Delos  die  Formen  ^agaTiiog  ^aqüiri  die 
älteren,  ^aQÜnidog  2aqünidi  die  jüngeren. 


28.    Zwei  Inschriften  des  Museums  zu  Leyden. 

1.  Beschluß  der  Delier. 

In  P.  Roussels  Sammlung  der  Beschlüsse  der  Delier  aus 
der  Zeit  ihrer  Freiheit  IG  XI  4  vermisse  ich  einen  Stein  des 
Museums  zu  Leyden,  auf  dem  der  Anfang  eines  von  Trj?J!.n'rjGTog 
l4Qi(Tr£idov  beantragten  Beschlusses  erhalten  ist;  schon  L.  J.  F. 
Janssen,  Musei  Lugduno-Batavi  inscriptiones  graecae  et  latinae 
(1842)  p.  20  hat  erkannt,  daß  das  angeblich  auf  der  Akropolis 
zu  Athen  gefundene  Bruchstück,  der  oberste  Teil  einer  Stele, 
0-23  breit,  0-15  hoch,  0-045  dick,  aus  Delos  verschleppt  ist. 
Nach  der  Abbildung  tab.  III,  die  den  Stein  in  natürlicher  Größe 
zeigt,  ist  zu  lesen: 

2     0)      a      T      o      ä      T      o      V. 
[^'E]do^ev  Tel  [ß]ovleL  Kai  [tioi   d]?;[iUwr 
TrjlsfÄvr^GTog  '^giGT€[iöov  «/J/r«?'" 
[e\7isidi)  [2] wrrr [o] orrog  Mova[alov]  ^voa- 

:>   [-/jÖGiog  äv^Q  dyad-dg  &r  diaTs[?^]e[i  .t£-] 
[qL  Tfi]  TÖ  Isgöv  y.a[i]  töv  dfjfxov  töv  Ai])d- 
[mv]  /«[t]  XQslag  nagex^TUi  vmI  y.oivbT 
\t£1  7t6']Isi  -/[a]t  '[(5]''[«]i  roTg  EVTvy[xävov-'] 
\oiv  at'zrjwt  tG)v  nohiibv  sig  [o  xi  üv  T/g] 

1'»   [avzöv  7Ta]Qa'/.(x).Bl'  nsgl  d[)]  roviiov  de-] 
[ööyßai  tbT  ßovXi\T  x[of]t  t&l  [(J/),«wf  iTraivE-l 
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[aca  uev  ^(bozQarov  iyL]ovG\uiov  ^roo;y.d-] 

[oiov  xrA.] 

Der  Schrift  nach  (a  und  T)  ist  der  Antragsteller  der 
jüngere  Ti^lsf-irrjaTog  ^^oioreidov,  der  in  zahlreichen  Beschlüssen 
der  Delier  IG  XI  4,  751-789.  1024,  vielleicht  auch  791—798. 
1032,  in  gleicher  Eigenschaft  erscheint  und  in  Rechnungs- 
urkunden der  Jahre  179  und  177  v.  Chr.  genannt  wird.  Zu 
Gunsten  eines  anderen  Bürgers  von  Syrakus,  Tif-nov  Nvacpodcib- 
Qov,  hat  er  den  Beschluß  759  beantragt. 

Wie  Janssen  vermutet,  geht  die  irrige  Angabe  über  die 
Herkunft  aus  Athen  auf  eine  Verwechslung  mit  einem  anderen 
Steine  der  Altertümersammlung  zu  Leyden  zurück,  der  angeb- 
lich  aus  Delos    gebracht,    aber  offenbar  Athen  zuzuweisen  ist. 

2.    Beschluß   der  Athener   zu  Ehren  eines  Höflings  des 

Königs  Demetrios. 

Von  L.  J.  F.  Janssen  p.  21  besprochen  und  auf  tab.  IV  1 
abgebildet;  ein  Bruchstück  einer  Stele  weißen,  pentelischen  Mar- 
mors, 0-26  breit,  0'195  hoch,  am  Rande  rechts  0-08  dick,  sonst 
verstümmelt;  die  Buchstaben  (a  0  M  "F  l)  sind  in  Z.  4  O'Ol  hoch, 
in  den  folgenden  Zeilen  kleiner  und  gedrängter,  in  Z.  14  nur 
0-008  und  weisen  in  die  zweite  Hälfte,  frühestens  in  die  Mitte 
des  zAveiten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  vielleicht  erst  in  den  Anfang 
des  ersten.     Ich  lese  und  ergänze: 

[  —  —  rcSv  ^QoeÖQOJv  E7TE\pi]CpiUv  (Name)  'Olv]a7Tio[dö)-] 

[qov  (Demotikon)  xat  avfxrrQÖsdooi-  8do]^sv  zel  ßovXsl 

['/.ai  Tioi   dijfxcoi  ■] 

[  —    —   —  —   —  —  — ]n£t'g  s'iTtsv  eTreidf] 

5   [ _  ]  diciroißm'  rraqä  ron  ßaGiUl  Jr]i.irjrQi[iüi] 

[xai  TTJg  ixeyhrtjg  TTloTs]a)g  vml  ziafjg  rvyyävtov  nag'  avr[ü}C\ 
[dh'ovg  MV  diazslsl]  -aoivbI  ts  naoiv  'JS'rp-aioig  y.al  roL[g] 
[änoffTeUo^ieroig  Ttaoä']  rov  ötj^iov  nqög  xbv  ßaaiUa  Jr]ni^TQio[7'] 
[si'xQrjOTOv  TTaqeyö^evog  Ea]vtdv  sig  nav  zö  av^icpsoov  rön  d[t]-] 

10   [^uoL  Z(7)L  "A&i]vai(av  %ai  xar'  Id]  iav  exüarm  U^rjvaiwv  rCöv  7ra[^a-l 
[yLvoiisviov  sig  z.  B.  l^vTi6ysia]v  elg  nävTa  noo^viaog  anidi- 
[dovg  eavTÖv  TTQOaiQOvusvog  ajxdAor^a  nqdrrsiv  rsT  rov  7TaTq[dg] 
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[y.at  Tiov  7TQoyöv(ov?  JTQÖq  7tävTa\g  L43rjvaiovg  hnao^dor^i  £tj'0fa[t] 
[xat  q)iloTii.iiaL'  VTtig  u)v  -/.cd  d7tof.ieuaoTvoijTaL  «ujrwt  vrcd  7tXs[i-] 
[ÖVCJV — ]  ^^^     .     .     . 

Der  Herausgeber,  dem  eine  Ergänzung  der  Inschrift  nicht 
gelungen  ist,  glaubte  in  dem  König  Demetrios  Demetrios  Poli- 
orketes  erkennen  zu  müssen,  hob  aber  hervor,  daß  die  Schrift 
nicht  die  auf  Steinen  aus  dem  Ende  des  vierten  und  dem  An- 
fange des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gewöhnliche  sei.  Meines 
Erachtens  lehrt  sie,  daß  der  König  frühestens  Demetrios  I.  Soter 
ist,  der  von  162  v.  Chr.  bis  150  König  von  Syrien  war,  wahr- 
scheinlicher sein  Sohn  Demetrios  IL  Nikator,  der  nach  dem  Siege 
über  Alexandros  I.  Balas  im  Jahre  150  den  Thron  bestieg,  nach 
wenigen  Jahren  in  parthische  Gefangenschaft  geriet  und  in  ihr 
zehn  Jalire  verblieb,  nach  den  Siegen  seines  Bruders  Antiochos 
yil.  Sidetes  zurückkehrte  und  im  Jahre  125  auf  Veranlassung 
seiner  Schwiegermutter  Kleopatra  den  Tod  fand  (E.  Babelon, 
Les  rois  de  Syrie  etc.,  p.  CXVIff.;  H.  Willrich,  RE  IV  2798  ff.). 
Einen  Athener,  der  zcöv  ttoiötwv  cpiliov  eines  Königs  Demetrios 
und  sein  Statthalter  rfjg  2£?.svy.idog  war,  nennen  als  Stifter  ZAveier 
Standbilder  die  Inschriften  aus  Delos  BCH  XXXII  431  n.  45: 

[  —  —  — ]og  ylvGiov  ^A&rjvaTog  tmv  tcqwtojv  cpiliov 
[ßaffüJwg]  zfrj^VjTQiov,  rsTcv/{.ievog  de  y.ai  oarQäTTrjg 
\e7tl  TTJg  ^eXjsvxidog,  ^voiav  %öv  vöv  ^AnöKkoivi  Ar^kum 

und  BCH  XXXII  432  n.  46;  der  Herausgeber,  P.  Roussel,  ver- 
spricht eine  ausführlichere  Erörterung  und  bezeichnet  vorläufig 
in  seiner  Liste  der  in  delischen  Inschriften  genannten  Athener, 
ebenda  p.  348  n.  378,  als  Zeit  der  Weihungen  fragend  die  Jahre 
162—150  oder  145-138  oder  129—125  v.  Chr.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daß  der  Beschluß  der  Athener,  der  freilich  in 
seiner  Verstümmelung  nicht  einmal  erkennen  läßt,  ob  der  Ge- 
ehrte Athener  war,  sich  auf  denselben  Mann  bezieht.  Beide 
Könige  werden  in  Beschlüssen  der  Priener  erwähnt,  108  Z.  153  ff. 
(vgl.  Z.  113ff.),  121  Z.32  (dazu  Hiller  von  Gaertringen  S.XVHI). 
Sollte  der  Stein,  was  mir  bei  flüciitiger  Besichtigung  nicht 
unmöglich  schien,  noch  jünger  sein,  so  würde  der  König 
Demetrios  III.  Eukairos  sein,    der  in  Syrien  in  den  Jahren  95 
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bis  88  V.  Chr.  herrschte;  von  den  Beziehungen  seines  Vaters, 
Seleukos  VI.  Epi[)hanes  Nikator  (96 — 95),  zum  Westen  zeugen 
die  Inschriften  aus  Priene  JOS  Z.  22  und  aus  Delos  BCH 
VIII   106. 

In  der  ersten  Zeile  bietet  die  Abbiklung  k.^  .  .  .  mMri; 
ich  meinte  bei  leider  nur  flüchtiger  Besichtigung  des  Steines: 
ly  I A  .  .  . /M  MP"!  C  zu  erkennen,  also  doch  wohl:  [Ki]](pla[ioc: 
oder  [Krjlfpialog  ^0]lv^i7Tio[dcbQOv];  der  Mann  scheint  sonst  nicht 
bekannt;  der  Name  Krjq)iaog  ist  wohl  auch  in  der  Grabschrift 
IG  III  2427 :  '^(pQOÖLGia  l4(pQodioiov  '^BQcc/Xsömg  Ki](piGov  Aao- 
dixetog  yvvrj  anzuerkennen  (im  Index  ist  als  Nominativ  K)jq)ior]g 
gegeben),  stehen  doch  auch  sonst  Männernamen  wie  ^^lelmog, 
Kaixog,  2yMf.iavdQog  neben  IdxshoiöScooog  usw.,  s.  E.  Sittig,  De 
Graecorum  nominibus  theophoris  p.  137.  128  f.  Das  Demotikon 
des  Antragstellers  ist,  Avenn  der  auf  der  Abbildung  zu  Anfang 
der  Zeile  verzeichnete,  allerdings  verschAvindende  Rest  auf  einen 
runden  Buchstaben  bezogen  werden  darf,  am  ehesten  [2ov]vi€vg. 
Name,  Vatersname  und  Ethnikon  des  Geehrten  sind,  wie  die 
geringe  Zahl  der  in  Z.  5  zu  ergänzenden  Silben  lehrt,  kurz 
gewesen.  Die  Berechnung  des  links  Fehlenden  ist  durch  die 
Ungleichmäßigkeit  der  Schrift  erschwert,  die  Herstellung  be- 
ansprucht daher  nicht  mehr,  als  den  Sinn  zu  treffen.  Vor  N  in 
Z.  11  wird  ein  dreieckiger  Buchstabe,  also  A,  gestanden  haben; 
ob  zu  Ende  der  nächsten  Zeile  für  die  Buchstaben  Ol  Raum 
bleibt,  wird  vor  dem  Steine  zu  entscheiden  sein;  die  in  der 
letzten  Zeile  auf  der  Abbildung  angedeuteten  Reste  "'^'  erlauben 
keine  gesicherte  Umschrift.  Über  die  in  Z.  13  ergänzte  Formel 
vgl.  y.(p.  dQx.  1901  a.  53  und  Wiener  Studien  XXXIV  424  N.  7 
Z.  15;  in  dem  Beschlüsse  Fouilles  de  Delphes  III  1  p.  89  n.  152 
Z.  7  f.  ist  statt:  vitig  öjv  Kai  dTto^ExaQioTrjTat  avtCoi  V7tö  rs  tCov 
dawQ&v  -/.al  hsQcov  nlsiöviov  ebenfalls  zu  lesen:  d7CO(.i6iJ,aQrvQrjrai. 

29.    Zu  der  Verordnung   der  Delier  über   den  Handel  mit  Kohle 

und  Holz. 

Die  Inschrift  aus  Delos,  die  E.  Schulhof  und  P.  Huvelin 
BGH  XXXI  46  ff.  mit  ausführlicher  Erläuterung  veröffentlicht 
haben,  eine  Verordnung  über  den  Handel  mit  Kohle  und  Holz, 
beginnt   mit    einer   Bestimmung,    welche   mir   von    den    beiden 
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Herausgebern  nicht  ganz  richtig  beurteilt  und  ergänzt  zu  sein 
scheint.  Die  ersten  Zeilen  der  wohlerhaltenen  Stele,  von  der 
pl.  III  und  IV  vortreffliche  Abbildungen  geben,  lauten  nach 
ihrer  Lesung: 

avd-Qay.ag  iii]ds  qv^iohg  ni]\dh  ^vla  mv  uij  yofj- 
%ai  TOiQ  atai^ixotg  roTg  ^vhjQOi[g .  firiSh  ds 
ctQiä^evov  h>  Ar]X(x)i  tiojIsTv  {.irjös  o[vTa  sv  töji 

TtXoicOl    TOVTIÜV   ^ITjd^aV    TtQlällEVOV   €ig    aVTÖ[l'' 

r>   Tfjv  ärroyQacptjv  7roi]Gäüevov  TtcoXstv    {.irjös 
e7t1y.rjQVG06f.1eva  Y.adiaäuevov  ttcoXsXi'  fxrj- 
de  Tcc  älhÖTQiu  ^vXa  fiißh  QVfxaig  fUjös  av- 
Ogay-ag  y-T?^. 

Über  den  Anfang  der  Inschrift  wird  p.  57  folgendes 
bemerkt : 

jL'inscription  n'est  pas  complete.  L'idee  exprinaee  dans  la 
premiere  phrase  est  certainement :  «11  est  defendu  de  vendre  du 
charbon  ou  du  bois  autrement  qu'en  faisant  usage  des  balances 
publiques».  Les  mots  qui  manquent  ne  pouvaient  se  trouver  tous 
dans  la  lacune  de  la  fin  de  la  1.  1,  lacune  qui  correspond  a  quin- 
zaine  de  lettres  tout  au  plus:  d'ailleurs,  la  phrase  ne  comnien- 
cerait  pas  par  l<vdoay.ag  fiijöa  övuovg,  meine  a  supposer  qu'on 
eüt  supprime  toute  formule  d'introduction.  II  faut  donc  admettre 
que  le  commencenient  de  la  loi  etait  grave  sur  une  autre  stMe, 
dont  les  derniers  mots  auraient  ete:  p;^£  s^eozo)  TTcoleTv.  Qu'e- 
tait-il  ecrit  sur  cette  premi^-e  stele?  N'y  lisait-on  que  le  debut 
du  rfeglement  concernant  l'importation  du  bois  et  du  charbon? 
S'y  trouvait-il,  au  contraire,  une  loi  concernant  d'autres  catego- 
ries  d'importations,  ou  meme  toutes  les  importations  en  general? 
II  nous  est  impossible  de  le  savoir;  toutefois,  nous  pencherions 
vers  l'une  des  deux  dernieres  hypotheses.  On  ne  voit  pas  que 
la  partie  manquante  du  reglement  sur  le  bois  et  le  charbon 
})üt  etre  assez  etendue  pour  occuper  une  stele  entiere;  les  pre- 
scriptions  conservees  sont  si  abondantes  et  si  compl^tes  que 
nous  sommes  portes  a  croire  que  nous  n'en  avons  perdu  qu'une 
faible  partie,  quelques  lignes  peut-etre.' 

Ich  habe  diese  Erwägungen  in  ihrem  vollen  Wortlaut  al)- 
gedruckt,  weil  sie  zeigen,  wie  unwillkommen  den  Herausgebern 
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die  vermeintliche  NotAvendigkeit  war,  die  auf  der  Stele  erhaltene 
Aufzeichnung  als  in  ihrem  Anfange  unvollständig  zu  betrachten 
und  mit   dem  Verluste  einer  anderen,  ersten  Stele  zu  rechnen. 
Die  UnWahrscheinlichkeit  dieser  Annahme,  die  auch  M.  Holleaux 
in  seiner  ersten  Ankündigung  des  Fundes,   Comptes  rendus  de 
l'Academie  des  inscriptions  1905  p.  179  vertreten  hat,  wird  bei 
einem  Blick  auf  die  Abbildungen  noch   größer.     Die  Stele  ist 
samt   ihrem   Unterstein    {ßarrjQ,  s.  IG  XI  2,  147  A  Z.  18,  148 
Z.  68,  und  bTtoßavrjQ,  s.  IG  VII  3073  Z.  8;  E.  Fraenkel,  Indo- 
•  germ.  Forsch.  XXXII  115)  bis  auf  die  kleine  Beschädigung  der 
oberen  Ecke  vollständig  erhalten,    ein  Dritteil  ihrer  Höhe  aber 
ist  unter  der  Aufzeichnung  ohne  Schrift  geblieben  und  über  der 
ersten    Zeile    ein   Raum   für   drei    Zeilen    gelassen.     Obendrein 
haben  die  Herausgeber  bereitwilligst   anerkannt,    daß    die  Vor- 
schriften über  den  Verkauf  von  Kohle  (avd'Qa-Ksg)  und  von  Holz 
{QVfxoi  und  ^vla ;  s.  C.  Latte,  De  saltationibus  Graecorum  p.  67) 
sachlich  durchaus  erschöpfend  und  zur  Ergänzung  des  angeblich 
unvollständigen    Anfangs    der    vorliegenden    Aufzeichnung    nur 
wenige  Worte  nötig  sind.     Hätten  diese  Vorschriften  über  den 
Verkauf  von  Kohle  und  Holz  wirklich  nur  einen  Teil  umfäng- 
licherer Vorschriften  über  den  Gegenstand  gebildet  und  in  Zu- 
sammenhang   mit    diesen     oder    mit    Vorschriften    verwandten 
Inhalts  auf  Stein  verzeichnet  werden  sollen,  so  würde  sich  der 
Architekt,    der  in  Delos   wie   anderwärts    den  Voranschlag  für 
die  Stele  zu  entwerfen  hatte  (Jahreshefte  VI  11  f.;  Ch.  Blinken- 
berg.  Die  lindische  Tempelchronik  neu  bearbeitet,  H.  Lietzmanns 
Kleine  Texte  131,  A  Z.  6;    A.  Plassart  und  Ch.  Picard,    BGH 
XXXVIl  238),  nicht  gescheut  haben,  zum  Zwecke  einheitlicher 
Aufzeichnung  eine  größere  Stele  anfertigen  zu  lassen  statt  zAveier, 
von    denen   die  uns    erhaltene  bescheidene  Abmessungen  (0-74 
Höhe,   0-305— 0-33  Breite,   0-12— 0-13  Dicke)    zeigt  und   oben- 
drein nur  zu  zwei  Dritteilen  ihrer  Fläche  beschrieben  ist.   Auch 
ist  das  vorausgesetzte  Übergreifen  eines  Textes  von  einem  Stem 
auf  einen   anderen,    der,   wie   der  Unterstein  zeigt,    für  sich  zu 
stehen  bestimmt  war,  überaus  auffällig;  gerade  die  einleitenden 
Worte,   deren   die   erhaltene  Vorschrift  angeblich   bedarf,  sollen 
auf  der  anderen,  ersten  Stele  gestanden  haben!    Soviel  ich  sehe, 
sind    aber   auch    sonst   Schriftstücke,    die   ein   Ganzes    bildeten, 
nicht    auf  voneinander    getrennt    stehenden    Stelen    verzeichnet 
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worden  oder  doch  nur  ganz  ausnahmsweise.  E.  Kornemann 
hat  jüngst  freilich  in  seinen  Bemerkungen  über  das  Mausoleum 
des  Augustus,  Klio  XIV  379,  mit  Verweis  auf  einige  von  W.  Lar- 
feld  in  seinem  Handbuch  II  716  angeführte  Stellen  attischer 
Beschlüsse  behauptet,  daß  in  Hellas  ,Ehreninschriftenstelen  nicht 
nur  einzeln,  sondern  auch  zu  zweien,  ja  auch  zu  dreien  zur 
Aufnahme  einer  Inschrift  vorkommen'.  Doch  hat  Kornemann 
übersehen,  daß  in  jenen  Anordnungen  von  einer  Mehrzahl  von 
Stelen  die  Rede  ist,  die,  mit  je  einer  Abschrift  des  Beschlusses 
versehen,  an  verschiedenen  Orten  der  Stadt  aufgestellt  werden 
(meine  Beiträge  S.  236),  nicht  aber  von  zwei  oder  gar  mehreren, 
an  einem  und  demselben  Orte  aufzustellenden  Stelen,  auf  die 
eine  größere  Aufzeichnung  verteilt  werden  soll;  W.  Larfeld  hatte 
die  Ortsangaben,  die  der  Forderung  der  Aufschreibung  ev  ottj- 
laiv  dvolv  h&iraiv  usw.  folgen,  nicht  mit  ausgeschrieben.  In 
der  Bauinschrift  von  Lebadeia  IG  VII  3073  ff.  (Sylloge  540) 
ist  allerdings  von  einer  Anzahl  von  GTfjkai  die  Rede,  die  der 
Aufzeichnung  der  erstaunlich  ausführlichen  Bestimmungen  der 
Vergebung  der  Arbeiten  an  dem  Tempel  des  Zeus  dienen 
sollen,  diese  Stelen  waren  aber  nicht  bestimmt,  einzeln  zu  stehen, 
sondern  fügten  sich  —  die  erhaltenen  Steine  zeigen  , Anschluß- 
fläche' —  in  geschlossener  Reihe  aneinander.  Die  Heilwunder 
auf  den  Stelen  aus  dem  Heiligtum  des  Asklepios  zu  Epidauros 
IG  IV  951  ff.  stellen  kein  in  dem  Sinne  einheitliches  Schriftstück 
dar,  wie  es  das  delische  Gesetz  ist,  und  die  Verteilung  der  Ge- 
schichten auf  mehrere  Stelen  von  nicht  zu  großen  Abmessungen 
und  mit  nicht  zu  kleiner  Schrift  war  den  zahlreichen  Lesern, 
auf  die  diese  Aufzeichnungen  rechnen  durften,  sicherlich  will- 
kommen. Als  Ausnahme  hat  zu  gelten,  daß  der  Tatenbericht 
des  Kaisers  Augustus.  dessen  Aufzeichnung  E.  Kornemann  aus 
griechischer  Sitte  erläutert,  yaky.cdg,  ffTrjXaig  dvcri  eingezeichnet 
jTQÖg  Tß)  1)0(0(0  stand;  offenbar  war  für  die  Aufstellung  zweier 
Pfeiler  vor  dem  Eingang  des  Mausoleums,  auf  die  der  umfäng- 
liche Text  sich  angemessen  verteilen  ließ,  die  Rücksicht  auf  die 
besonderen  Forderungen  des  Ortes  und  der  Wunsch  symmetri- 
scher Entsprechung  maßgebend. 

Um  zu  der  Inschrift  aus  Delos  zurückzukehren:  wer  die 
Stele  auf  ihrem  Unterstein,  wie  sie  BGH  XXXI  pl.  III  zeigt, 
sieht,  muß  den  Gedanken,  ihre  Inschrift  setze,  mitten  im  Satze, 
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die  Inschrift  einer  anderen  Stele  fort,  als  gänzlich  verfehlt  er- 
kennen. Auch  das  Fehlen  einer  einleitenden  Formel  beweist, 
falls  die  Inschrift  mit  den  Worten  ^'Avd'gay.ag  ^ir^ds  QVfxovg  v.rX. 
beginnt,  nicht  für  die  Unvollständigkeit;  denn  gerade  Gesetze 
pflegen  unvermittelt  mit  einer  Anordnung  anzuheben  (G.  Busolt, 
Griechische  Staatskunde  S.  464;  ]>.  Keil,  Griechische  Staats- 
altertUmer  S.  352). 

Alle  Überlegung  drängt  somit  zur  Annahme,  daß  wie  die 
Stele  so  auch  die  Aufzeichnung  vollständig  ist.  Es  ist  denn 
auch  nur  Aberglaube,  daß  diese  nicht  mit  den  Worten  "'Avd'qa- 
y.ag  ^u]ds  oi;«oi'g  beginnen  könne.  U.  v.  Wilamowitz,  Euripides 
Herakles  -  II  53  hat  in  seinen  Bemerkungen  über  das  ffX'A*'«  "-^«^or 
Tioivöv  oder  «ttö  y.oivov  darauf  hingewiesen,  daß  die  Negation 
bei  dem  ersten  Gliede  nicht  selten  unterdrückt  wird,  wenn  oids 
oder  ütjös  beim  zweiten  steht;  ich  habe  Ath.  Mitt.  XXVIII  439 
den  von  ihm  und  schon  von  R.  Kühner  -  B.  Gerth,  Satzlehre  ^ 
II  291  gesammelten  Beispielen  IG  XII  8,  262  Z.  7:  [cIqxojv  öe 
^iTjTS  TtlQOffTÜTrjg  arjTS  xüv  all\wv  xrÄ.  und  aus  der  Klytiden- 
inschrift\aus  Chios  Sylloge  571  (vgl.  BGH  XXXVII  203  ff.) 
Z.  28:  (pqaTQiav  de  (Mrjös  idiönr,v  ^rjSiva  y.tI.  hinzugefügt  und 
trage  IG  III  1417  (Sylloge  888)  Z.  11:  Ivar^'ttodai  de  pr^de 
hüßfjGaad-aL  p)jdsv  r}  ano/.oovoai  xtA.  nach;  dagegen  habe  ich 
Jahreshefte  XII  144  in  der  Inschrift  aus  Chios  'A^vivä  XX  221 
äq.  21  in  Z.  15  irrig  mit  derselben  Erscheinung  gerechnet,  wie 
nun  0.  Hoffmanns  erheblich  verbesserte  Lesung  GDI  IV  4,  2 
S.  875  N.  52  zeigt;  übrigens  glaubte  J.  Keil,  Jahreshefte  XIV 
Beibl.  S.  51,  diese  gesetzlichen  Bestimmungen  über  den  Handel 
mit  Wolle  nicht  Chios,  sondern  ,hüchstwahrscheinlich  Erythrai, 
woher  ganz  ähnlich  geschriebene  Urkunden  bekannt  sind",  zu- 
teilen zu  sollen. 

Es  unterliegt  daher  auch  nicht  dem  geringsten  Bedenken, 
wenn  die  delische  Ordnung  des  Verkaufs  von  Kohlen  und  Holz 
kräftig  mit  den  Worten  beginnt: 

"Av&Qaxag  pvjde  qvfxotg  prj[de  ^vla  og  av  p)  x?']]" 
%ai  Toig  ora&poTg  toXg  ^vh]QO~i[g,  fxi]  ncolsJr]. 

Auch  der  zweite  Satz  erhält  nunmehr  eine  bei  aller  Kürze 
ungleich  entsprechendere  Fassung;  jedes  Wort  steht  an  seiner 
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Stelle,  jedes   geMännt,    mit   gehöriger  Betonung   gelesen,    seinen 
vollen  Sinn : 

TtQiäusvor  £v  JrjXcoi  TTwleiv  /.irjöi  o[vTa  sv  Twt] 
nloiioi  xovxiov  f.irj3sv  TtQiäfxsvov. 

Die  folgenden  Worte  sig  avröv  haben  die  Herausgeber  mit 
TjQidpievov  verbunden;  sie  tibersetzen  p.  67  (vgl.  p.  47):  ,(I1  est 
interdit  aussi  a  l'importateur  de  vendre)  etant  a  bord  de  son 
bateau,  aucune  des  susdites  denrees  {tovtoiv)  qu'il  aurait  achetee 
pour  son  usage  personnel'.  Aber  sie  verkennen  die  Schwierig- 
keiten nicht,  welche  ihre  Lesung  ergibt.  ,Kg  avTÖv  au  sens  de 
slg  %fjV  avTOv  yQslav  est  deja  d'un  emploi  un  peu  singulier;  il 
parait  pourtant  impossible  de  l'entendre  autrement.  Mais  c'est 
le  fond  de  la  phrase  qui  est  surtout  obscur,  Que  la  vente  ä 
bord  soit  prohibee,  on  le  comprend  aisemeut  :  sur  son  bateau, 
le  marchand  echapperait  a  la  surveillance  des  agoranomes  et 
])ourrait  violer  la  loi.  Mais  pourquoi,  au  Heu  de  forrauler  cette 
interdiction  d'une  facon  generale,  ajouter  :  „aucune  des  susdites 
denrees  qu'il  aurait  achetee  pour  son  usage  personnel"?  II  semble 
que  le  redacteur  de  notre  inscription  ait  ete  influence  par  la 
phrase  immediatement  precedente.  Dans  cette  phrase,  il  inter- 
disait  au  negociant  d'acheter  pour  revendre:  il  le  laissait  donc 
libre  d'acheter  pour  ses  besoins  personnels  etc.  Mais  alors,  une 
fraude  devient  possible  :  sous  couleur  d'acheter  pour  son  usage, 
le  marchand  acheterait  en  realitc  pour  revendre,  et,  d'autre  part, 
afin  de  mieux  dissimuler  cette  violation  de  la  loi,  il  opererait 
a  bord  de  son  navire,  loin  de  la  surveillance  des  magistrats. 
Ces  deux  idees,  qui  ne  sont  ])as  necessairement  connexes,  se 
seront  melces  dans  l'esprit  de  l'auteur  de  la  loi.  II  aurait  du 
faire  deux  articles  distincts :  le  premier,  pour  prevenir  la  fraude 
que  nous  venons  de  supposer;  le  second,  prohibant  en  general 
la  vente  k  bord.  II  a  confondu  ces  deux  articles  en  un  seul, 
et  c'est  ainsi  (ju'il  a  donne  a  sa  phrase  un  aspect  embarrasse 
et  obscur  etc.' 

Wiederum  haben  sich  E.  Schulhof  und  P.  Huvelin  ehrlich, 
aber  erfolglos  um  die  Aufhellung  von  Bestimmungen  gemüht, 
die  nur  durch  ihre  Lesung  undurchsichtig  geworden  sind;  wohl 
im  Banne  der  Auffassung,  der  M.  HoUeaux,  ohne  seine  Ergän- 
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zung  mitzuteilen,  Coraptes  rendiis  etc.  1905  p.  479  in  einer 
freilich  als  vorläufig-  bezeichneten  Übersetzung  dieser  Sätze 
Ausdruck  gegeljen  hatte:  ,[I1  —  nämlich  l'importateur  —  ne 
devra  rien]  vendre  de  ce  qu'il  aurait  achete  k  Delos  ni  (vendre 
[a  bord  de  son]  bateau  aucune  des  denrees  ci-dessus  mentionnees 
qu'il  aurait  achetee  (a  Delos)  pour  son  usage  (?)^  Der  Verkauf 
an  Bord  des  Schiffes  ist  doch  schon  dadurch  ausgeschlossen, 
daß  der  Verkauf  der  Ware  an  die  Benützung  der  öffentlichen 
Wage  gebunden  ist;  die  Deutung:  ^l'expression  irQiäi.ievov  eig 
avröv  signifierait  :  «(les  denrees)  qu'il  aurait  achetees  soi-disant 
pour  son  usage »^  unterstellt  die  Absicht  einer  Täuschung,  die  in 
dem  lediglich  die  Tatsache  des  Kaufes  bezeichnenden  Ausdrucke 
7TQidj.isvov^  auch  wenn  er  mit  sig  avröv  verbunden  werden  dürfte, 
nicht  gelegen  sein  kann;  und  daß  slg  amöv  nicht  wohl  mit  elg 
TtjV  avTOv  XQeiav  gleichbedeutend  gefaßt  werden  darf,  geben 
eigentlich  die  Herausgeber  selbst  zu.  Auch  durften  sie  ange- 
sichts der  musterhaften  schlichten  Klarheit,  die  als  eigenster 
Vorzug  der  griechischen  Rechtssprache  wie  in  allen  ihren  Denk- 
mälern so  auch  in  den  übrigen  Teilen  unserer  Vorschrift  zutage 
tritt,  gerade  ihren  ersten  Bestimmungen  eine  mangelhafte  und 
dunkle  Fassung  und  ihrem  Verfasser  die  ungeschickte  Verschmel- 
zung zweier  Forderungen  ganz  verschiedenen  Inhaltes  in  einen 
einzigen  Satz  nicht  zutrauen.  Nach  meiner  Lesung  besagt  die 
Bestimmung:  iirj  TCQiäfxsvov  ev  JrjXtoL  nioXstr  fÄijös  ovra  iv  zwt 
nXoioiL  TOVTcov  ^irjd^ev  7roid(.isvov:  ,Der  Händler  soll  nicht  ver- 
kaufen, wenn  er  (Kohlen  und  Holz)  erst  in  Delos  gekauft  hat, 
und  auch  nicht,  wenn  er  an  Bord  seines  Schiffes  befindlich  (im 
Hafen  von  Delos  liegend)  irgendeine  dieser  Waren  gekauft  hat'. 
Überaus  passend  reiht  sich  dieses  Verbot  an  das  in  dem  ersten 
Satze  ausgesprochene  Gebot  der  Benützung  der  öffentlichen 
Wage. 

Eig  avTÖv  TTJV  aTtoyqacpriv  nor^ffdfxsvov  itoiXslv  macht  als 
dritte  Bestimmung  dem  Händler  nicht  nur  eine  Erklärung  über 
die  eingeführte  und  zum  Verkauf  bestimmte  Ware,  wie  sich  aus 
Z.  9  ff.  34  f.  ergibt,  mit  Angabe  des  geforderten  Preises,  zur 
Pflicht,  sondern  auch,  daß  diese  Erklärung  auf  seinen  Namen 
ausgestellt  sei.  Den  Ausdruck  vermag  ich  anderweitig  freilich 
nicht  nachzuweisen,  doch  ist  er  sprachlich  und  sachlich  un- 
tadelig.    Der  Händler,   der  in  Delos   seine  Ware  zu  verkaufen 
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beabsichtigt,  hat  die  erforderlichen  Erklärungen  für  seinen 
Namen,  nicht  etwa  für  den  eines  anderen,  eines  Auftraggebers 
oder  Schiffsherrn,  abzugeben. 

Die   Inschrift  wird  von   den   Herausgebern  in  die   zweite 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gesetzt,  .plus  pres  peut- 
etre  de  250  que  de  200'  (p.  52);    weshalb   sie  IG  XI  4  fehlt,       ,, 
weiß  ich  nicht  zu  sagen.  M 

s 

30.    Ein  verschleppter  Beschluß  der  Klazomenier  ? 

Als  ich  in  meiner  Abhandlung  ^'Erog  und  eriavrög  (in  diesen 
Sitzungsberichten  142.  Bd.  4.  Abb.,  1900)  S.  6  yiaS'  eiog  in  dem 
Sinne  von  .heuer"  in  dem  merkwürdigen  Beschlüsse  über  die 
Wiederherstellung  des  von  den  Oligarchen  beschädigten  Stand- 
bildes des  Tyrannenmörders  Pliilitos  oder  Philites  aufzeigte,  der 
zuletzt  in  W.  Dittenbergers  Sylloge  139  (Ch.  ]\lichel,  Kecueil  364; 
E.  L.  Hicks  and  G.  F.  Hill,  Greek  historical  inscriptions  159)  ab- 
gedruckt ist,  versäumte  ich  nicht  darauf  hinzuweisen,  daß  der 
Stein,  der  als  verloren  galt,  als  Geschenk  des  Grafen  A.  von 
Prokesch  Osten  seit  dem  Jahre  1893  der  Inschriftensammlung 
des  Kunsthistorischen  Hofmuseums  in  Wien  einverleibt  ist,  und 
auf  Grund  der  Schrift  gegen  Dittenbergers  Ansetzung  noch  in 
der  Zeit  Alexanders  des  Großen  Stellung  zu  nehmen.  Nicht  nur 
des  Inhalts  wegen  bedeutsam,  sondern  auch  als  Schriftdenkmal 
beachtenswert,  hat  der  Stein  um  so  mehr  ein  Recht,  durch  eine 
Aljbildung  bekannt  zu  werden,  als  U.  v.  Wilamowitz  ihn  noch 
kürzlich  (Nordionische  Steine,  Anhang  zu  den  Abhandlungen 
der  Berliner  Akademie  1909,  S.  26)  als  verschollen  bezeichnet  hat. 
Dem  Leiter  der  Antiken-Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses, Herrn  Kustos  Dr.  J.  Bankö,  bin  ich  für  die  Bewilli- 
gung der  Herstellung  des  nachstehenden  Lichtbildes.  Fräulein 
W.  Jutting  für  die  Anfertigung  der  Aufnahme  (Tafel  II)  ver- 
})flichtet. 

U.  V.  Wilamowitz  hat  das  Verdienst,  ohne  den  Stein  selbst 
zu  kennen,  aus  der  Tatsache,  daß  die  Schrift  nicht  mehr  aroi- 
yjjdör  geordnet  ist  und  die  Fassung  des  Beschlusses  von  der 
der  zahlreichen  Inschriften  aus  Erythrai  abweicht,  gegen  die 
Annahme  einer  Herkunft  aus  dieser  Stadt  und  gegen  die  auch 
von  A.  Kirchhoff,   dem  ein  Abklatsch  vorgelegen   hatte,   vertre- 
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tene  Ansetzuug"  iu  die  Mitte  des  vierten  Jahrlinnderts  v.  Chr. 
oder  in  die  Zeit  Alexanders  des  Großen  Einsprache  erhoben 
zu  haben.  Der  Stein  war  in  Chios  aufgetaucht  und  wurde  ge- 
meiniglich dieser  Stadt  zugeteilt;  nach  Steph.  Kumanudis'  Zeug- 
nis, auf  das  im  Arch.  Anz.  XXII 147  *  Anm.  3  c  ]3ezug  genommen 
ist,  stammt  er  vielmehr  aus  Erythrai,  und  Dittenberger  meinte 
dieser  Angabe  folgen  zu  müssen;  die  Unsicherheit  über  die  Her- 
kunft hat  dazu  geführt,  daß  E.  Szanto,  RE  VI  1680  die  Inschrift 
erst  als  Zeugnis  für  die  Betätigung  der  e^eraozal  bei  Vergebung- 
öffentlicher  Arbeiten  in  Erythrai,  dann  als  Zeugnis  für  dieselbe 
Wirksamkeit  in  Chios  anrief.  Mit  Recht  sagt  aber  U.  v.  Wila- 
mowitz,  obwohl  Kumanudis'  Zeugnis  an  sich  glaubwürdig  sei, 
komme  doch  alles  darauf  an,  ob  auch  seine  Gewährsmänner 
glaubwürdig  waren;  und  in  Chios  sind  Steine  aus  verschiede- 
nen Gegenden  zusammengekommen,  seit  der  nun  verstorbene 
G.  Zolotas  der  Sammlung  des  dortigen  Gymnasiums  seine 
rühmenswerte  Fürsorge  zuwandte,  nicht  nur  aus  li]rythrai, 
sondern  nachweislich  z.  B.  aus  Halikarnassos  (^Ad-i]vä  XX  o.  233 
JV/"  =  Michel,  Recueil  454)  und  sogar  aus  Apollonia  am  Pon- 
tos,  wenn  ich  den  ebenda  a.  233  MJ'  veröffentlichten  Beschluß 
richtig  dieser  fernen  Stadt  zuweise.  Unter  diesen  Umständen 
bleibt  nur  mit  U.  v.  Wilamowitz  zu  hofien,  daß  sich  dereinst 
aus  den  in  dem  Beschluß  verwendeten  Formeln  und  den  in  ihm 
begegnenden  Namen  die  wahre  Herkunft  mit  Sicherheit  ermitteln 
lassen  werde.  Vorläufig  scheinen  sich  entsprechende  Formeln 
in  anderen  Beschlüssen  nicht  aufzeigen  zu  lassen:  ein  Versuch, 
die  Stadt,  von  der  der  Beschluß  ausgeht,  zu  bestimmen,  ist  da- 
her auf  die  Namen  des  Antragstellers  ZCoiloq  (vgl.  Nordionische 
Steine  S.  28,  GDI  5495  S.  630  und  5763)  Xl&öov  und  des  Ty- 
rannenmörders 0iALTOg  oder  CDtAm^g  {^  ist  auf  Stein  und  Ab- 
klatsch deutlich;  über  den  Namen  W.  Crönert,  Hermes  XXXVIII 
212  ff.  und  F.  Bechtel,  Genethliakon  für  C.  Robert  S.  73)  als 
einzigen  Anhalt  angewiesen.  Auf  Münzen  von  Erythrai  begeg- 
net OdiTijg  (Sammlung  Prokesch,  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  1854  S.  285).  Den  seltenen  Namen  Xiädr]g,  den  der 
Vater  des  Antragstellers  geführt  hat,  in  Inschriften  der  ionischen 
Städte  Kleinasiens  und  der  vorliegenden  Inseln  aufzufinden,  ist 
mir  nicht  gelungen,  obgleich  Eigennamen  solcher  und  verwand- 
ter Bildung  ebensowenig  selten  sind  wie  die  einfachen  Ethnika. 
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F.  Solmsen  hat  deren  eine  Reihe  in  seinen  Beiträgen  zur  grie- 
chischen Wortforschung  I  57  f.  zusammengestellt  und  vor  ihm 
A.  Fick  und  F.  Bechtel,  Griechische  Personennamen  S.  340  ff. ; 
ich  begnüge  mich  zu  bemerken,  daß  '^&rjvaLog  und  'Ad^rjvädrig 
auch  für  Athener  bezeugt  sind,  Trjiädr:g  Jahrbuch  XXIX  219 
und  auf  Münzen  von  Klazomenai  Brit.  Mus.  Cat.  lonia  p.  27  f. 
begegnet,  2aixiäd)]g  z.  B.  in  Milet,  in  Halikarnassos  GDI  3620, 
lasos  REG  VI  189,  Bargylia  IG  XII  8,  170  Z.  32.  Den  von  Xiog 
abgeleiteten  Namen  Xiäörig  (ein  Xiog  als  Prytane  in  Lebedos, 
Inschriften  von  Priene  139  Z.  10)  glaube  ich  nun,  durch  R. 
Münsterbergs  Sammlung  der  Beamtennamen  auf  griechischen 
Münzen  S.  82  (Numismatische  Zeitschrift  N.  F.  V  18)  aufmerk- 
sam geworden,  auf  einer  Münze  aus  Klazomenai  erkennen  zu 
dürfen.  Sie  wird  in  E.  Babelons  Inventaire  sommaire  de  la  col- 
lection  Waddingtou  p.  434  n.  7118  folgendermaßen  beschrieben: 

jClazomene.  Tete  de  Pallas,  k  dr.  Y^.  XIA  .  .  .  Tete  de  he- 
iler, a  dr.    Br.  13.' 

Diese  Bronzemünzen  werden  von  den  Herausgebern  des 
Catalogue  of  the  Greek  Coins  in  tlie  British  Museum,  lonia 
p.  21  und  Head,  HN  -'  p.  568  in  die  Zeit  nach  387  v.  Chr.  bis 
300  V.  Chr.  gesetzt;  auch  die  autonome  Silberprägung  der  Stadt 
hört  mit  der  Zeit  der  Schlacht  bei  Ipsos  auf.  Auf  den  Münzen 
von  Klazomenai  ündet  sich  auch  der  Name  Zw/A[og]  vor;  weit 
verbreitet,  kann  er  selbstverständlich  keinerlei  Beweiskraft  bean- 
spruchen, immerhin  ist  zu  beachten,  daß  ihn  in  Klazomenai 
ein  Mann  in  öffentlicher  Stellung  geführt  hat.  Auch  daß  der  Name 
ÜiiliTijg  auf  Münzen  von  Erjthrai  erscheint,  genügt  nicht  für 
eine  Zuweisung  der  Inschrift  an  diese  Stadt.  Um  so  mehr  (ge- 
wicht darf  auf  die  Bezeugung  des  Namens  Xidöiig  in  Klazo- 
menai gelegt  werden,  auch  wenn  zugegeben  werden  muß,  daß 
er  häufiger  gewesen  sein  mag,  als  uns  seine  so  spärliche  Be- 
zeugung ahnen  läßt.  Der  Xiädrjg  der  Münze  kann  sehr  wohl 
der  Vater  des  Zöjilog  Xiädov  der  nun  in  Wien  aufbewahrten 
Beschlüsse  sein,  da  diese  der  Schrift  nach  in  die  ersten  Jahr- 
zehnte des  dritten  Jahrhunderts  zu  setzen  sein  Averden;  zum 
Vergleiche  bietet  sich  die  Stele  mit  den  Beschlüssen  für  Larichos 
aus  Priene  N.  18,  die  berühmte  Inschrift  aus  Kos,  Comptes 
rendus  de  TAcademie  des  Inscriptions  1904  p.  164  ff.  (278  v.  Chr.; 
H.  Pomtow,  Gott.  gel.  Anz.  1913  S.  182),  namentlich  des  N  wegen, 
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und  IG  XI  4,  598  tab.  II  aus  Delos.  In  diesen  Zeiten  haben 
Wirren  in  einer  Stadt  an  der  Küste  Kleinasiens  wie  Klazomenai 
sehr  wohl  zur  Einsetzung  eines  Tyrannen,  zu  der  Wiederauf- 
richtung der  Demokratie,  die  seinem  Mörder  ein  Standbild  setzt, 
zu  deren  Ablösung  durch  eine  Oligarchie,  deren  Anhänger  voul- 
t^ovtsg  y.ad^  olov  vr^v  gtccoiv  x«^'  avcOjv  eivai  diesem  Standbild 
das  Schwert  nehmen,  und  zu  neuerlicher  Herrschaft  der  Demo- 
kratie führen  können,  deren  Wortführer  den  Antrag  stellt,  dem 
Standbilde  wieder  ein  Schwert  in  die  Hand  zu  geben  und  für 
seine  Bekränzung  an  Neumond-  und  Festtagen  und  für  seine 
Reinhaltung  von  Rost  zu  sorgen,  l'brigens  waren  solche  Be- 
schädigungen der  Denkmäler  nichts  Seltenes  und  wurden  strenge 
bestraft ;  in  der  rhodischen  Rede  82  sagt  Dion  von  Prusa :  ä)X 
ich'  jUfij'  Gcs(pav6v  ng  dcpiXrj  rov  i,iiav  Yotog  )]  dsvTeqav  usvovrra 
>]i.i6Qav  fj  y.rjkTdd  riva  rö  yah/M  nQOoßälri,  tovtov  r^y/joeode  äae- 
ßeiv  TÖv  da  olcog  dcpaviCowa  xai  (.lExaridsvxa  y.al  y.ara'kvovTa 
zijv  öö^av  ovöh  noiuv  caOTtov;  alX  iär  ^h>  dogäriov  i^e?'.}]  zig 
£■/,  Tijg  ysigog  ?]  y.odvovg  aTTOQotj^ij  röv  löcpov  i]  xr^v  donida  rov 
ßgaylovog  i]  yahvdv  inno^v,  t(ö  d)jiioGi(p  tovtov  svdvg  rragaöätosTe 
y.al  zijv  avTrjv  VTtOf^svel  Tij.io}Qiav  Tolg  leooavXoig  ÜGneq  d/xslsL  yat 
TTolKoi  Tsdv)^y.aGL  öiä  Toiavzag  aiziag  y.z'A. 

Leider  ist  die  Zahl  der  Inschriften  aus  Klazomenai,  wenn 
auch  vermehrt  durch  die  von  J.  Keil,  Jahreshefte  XIV  Beibi.  S.  55  f. 
und  von  A.  Plassart  und  Ch.  Picard,  BGH  XXXVII  183  ff.  ver- 
öffentlichten Funde,  noch  immer  gering;  soviel  ich  sehe,  ist  ihnen 
kein  Grund  für,  aber  auch  kein  Grund  gegen  die  durch  den  Namen 
Xiddr^g  nahegelegte  Zuweisung  der  in  Chios  aufgetauchten  In- 
schrift an  Klazomenai  abzugewinnen.  Ebensowenig  lehrt  leider 
auch  die  Beschaffenheit  des  Steines.  Den  vorliegenden  Angaben 
nach  zeigen  die  wenigen  Inschriften  aus  Klazomenai  teils  gelb- 
lichen dichtkörnigen  Kalkstein,  teils  , grauen'  Marmor;  die  Ur- 
kunde über  das  Standbild  des  Tyrannenmörders  weist  grau- 
blauen Marmor  von  genau  derselben  Beschaffenheit  auf  wie 
Steine  aus  Erythrai,  eine  Tatsache,  die  sich  in  Wien  feststellen 
ließ,  weil  die  kaiserliche  Antikensaramlung  zwei  Steine  aus  dieser 
Stadt  besitzt,  erstens  die  prächtige  Stele  mit  dem  Beschlüsse 
der  Mytilenaier  zu  Ehren  von  Richtern  aus  Erythrai  Michel  357, 
zu  dessen  Lesung  F.  Bechtel,  Aeolica  S.  9  auf  Grund  eines 
ihm    von    mir    übersendeten   Abklatsches    tatsächliche   Bericli- 
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tigungen  vorträgt,  die  zumeist  schon  Gott.  gel.  Auz.  1900  S.  104 
vorweggenommen  waren;  zweitens  die  Basis  Arcli.  epigr.  Mitt.  I 
112  (H.  Gacbler,  Erythrä  S.  98  f.)  aus  der  Sammlung  Millosicz, 
deren  Inschrift  nun  durch  einen  glücklichen  Fund  J.  Keils  Jahres- 
hefte XIII  ßeibl.  S.  42 ff.  N.  7  ergänzt  wird;    daß  auch  dieser 
Stein  ebenso  wie  die  von  A.  J. -Reinach.  Bulletin  de  la  Societe 
archeologique  d'Alexandrie  XI  350  ff.  und  von  V.  Gardthausen, 
Berl.  philol.  Wochensclir.  1907  S.  352  besprochene  Inschrift  zlio- 
axovoldr.g  y  töuoi  noch  jüngst  als  verschollen  bezeichnet  werden 
konnten,    während   beide   seit  Jahren   in  Wien    im   Lapidarium 
des  Hofmuseums  geborgen  sind,  zeigt,  Avie  wünschenswert  eine 
Veröffentlichung    der    nun    durch    Erwerbungen    aus    Ephesos 
vermehrten  inschriftlichen  Denkmäler,  zunächst  der  griechischen, 
der  kaiserlichen  Sammlungen  wäre.  Derselbe  blaugraue  Marmor 
wie  in  Erythrai   ist  in  Chios  zu  inschriftlichen  Aufzeichnungen 
verwendet  worden  (BGH  XXXVII  193  ff.);  ihn  zeigen  auch  die 
auf  Delos  zu  Ehren  von  Chiern  errichteten  Stelen  IG  XI  4,  541. 
597.  598.  599.  691.  890  (nach  der  Bemerkung  BGH  XXVI  293 
n.  26),    die,    wie    ich    in    meinen   Beiträgen    S.  260  andeutete, 
auf    Bestellung     der    Geehrten    in    deren    Heimat     angefertigt 
worden  sein  werden  (so  vermutet  A.  Rehm,  Das  Delphinion  in 
Milet  S.  251   im  Hinblick  auf  ,die  formellen  Eigentümlichkeiten 
des  Steines  und  die  Art  des  ^laterials',  daß  auch  die  Aufzeich- 
nung des  Beschlusses  der  Byzantier  zu  Ehren  eines  milesischen 
Richters   und   seines   Schreibers   N.  153  noch   in  Byzaution   ge- 
macht ist);    andere  Stelen  zu  Ehren  von  Chiern  in  demselben 
Heiligtum  sind  freilich  aus  weißem  J\Iarmor:  IG  XI  4,  572.  793. 
819  f.     In  Erythrai  und   der  Erythraia  sind  aber,   wie  J.  Keils 
sorgfältige  Angaben  Jahreshefte  XIII  Beibl.  S.  22  ff.,  XV  Beibl. 
S.  68  ff.  über  seine  erfreulichen  Funde  lehren,  sehr  verschieden- 
artige Steine  zu  inschriftlichen  Aufzeichnungen  verwendet  wor- 
den,   keineswegs   nur   der    ,blaugraue  Marmor';    A.  Philippsons 
Geologische    Karte    des   westlichen    Kleinasien,   Blatt  3  (Reisen 
und    Forschungen   II)    weist    eigentlichen    Marmor    oder    Hall)- 
marmor    in    der    Erythraia    überhaupt    nicht    nach.     Jedenfalls 
wird    der  Umstand,    daß  von    den   wenigen  Steinen   aus  Klazo- 
menai,  über   deren  Beschaffenheit  wir   unterrichtet   sind,  keiner 
geradezu   als   ,graublauer    Marmor'    beschrieben    ist,    nicht   als 
Beweis  gegen  die  Herkunft  des  in  Chios  aufgetauchten  Steines 
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aus  Klazomenai  betrachtet  Averden  dürfen,  da  selbst  an  einem 
Stück  Gestein  Verschiedenheiten  der  Farbe  auftreten,  denen 
die  Bezeichnung  .grau'  oder  ,graublau'  nicht  gerecht  wird.  Die 
Gleichartigkeit  des  Steines  mit  erwiesenermaßen  erythräischen 
Denkmälern  könnte  dagegen  allerdings  zugunsten  der  von  St. 
Kumanudis  bezeugten  Herkunft  aus  Erythrai  geltend  gemacht 
werden.  Dieser  steht  aber  im  Wege,  daß  nach  U.  v.  Wilamo- 
witz'  Bemerkung  die  Fassung  von  der  der  erythräischen  Ur- 
kunden abweicht;  allerdings  bietet  sich  des  eigentümlichen 
Gegenstandes    wegen    nicht   viel    Formelhaftes    zum  Vergleiche. 

Daß  in  der  Anordnung  über  die  Vergebung  der  Arbeit 
und  die  Anweisung  der  Kosten  Z.  10  ff.:  rovg  ds  i^sraoTag  rovg 
erscTTrf/.ÖTag  eydovvai  tö  eQ'/ov  diaaTolrjv  (U.  Wilcken,  Griechische 
Ostraka  I  638)  7rotrjOaf.ievovg  iistä  rov  äq%n;Ey.Tovog  Y,ad^6xi  ovv- 
laXeod-riGErca  cog  irQÖxsqov  slxsv  v-rrrjQErsTv  de  avzoTg  röv  xarcf 
(.ifiva  rau'iav  ein  Beamter  genannt  ist,  der  rauiag,  den  H.  Gaebler 
S.  120  Erythrai  abgesprochen  hat,  darf  gegen  die  Zuweisung 
an  diese  Stadt  nicht  geltend  gemacht  werden;  denn  Gaebler 
irrte,  wenn  er  meinte,  daß  sich  dieser  Beamte  ,in  keiner  der 
bekannten  erythräischen  Inschriften  des  dritten  und  zweiten 
Jahrhunderts  linde  und  sich  auch  nichts  anführen  lasse,  was  er 
etwa  neben  den  Strategen  und  P^xetasten  noch  zu  verrichten 
gehabt  hättet  Wie  kürzlich  P.  Landvogt,  Epigraphische  Unter- 
suchungen über  den  oiv.ov6i.iog  S.  19  ff.  gezeigt  hat,  pflegte  der 
Ta^iag  als  Schatzmeister,  als  reiner  , Kassenbeamter,  der  nur  mit 
dem  baren  Gelde,  wie  es  ein-  und  ausging,  zu  tun  hatte',  den 
unter  verschiedenen  Namen  auftretenden  Verwaltungsbeamten 
zur  Seite  zu  stehen;  zudem  hält  es  schwer,  in  einem  leider  nur 
durch  Hamiltons  Abschrift  bekannten  Beschlüsse  aus  Erythrai, 
Le  Bas-Wadd.  1539,  für  den  H.  Gaebler  S.  163  ff.  Ergänzvmgen 
vorgeschlagen  hat  und  den  ich  bei  anderer  Gelegenheit  behan- 
deln werde,  in  Z.  18  nicht  T]ai.iiav  zu  vermuten. 

Hinsichtlich  der  e^sTaarai  aber  sagt  U.  v.  Wilamowitz  mit 
Recht,  daß  sie  auch  anderswo  eine  wichtige  Behörde  waren  und 
deshalb  ihre  Erwähnung  in  dem  von  Zcoilog  XidSov  beantragten 
Beschlüsse  nicht  für  die  Herkunft  aus  Erythrai  beweisen  könne. 
Neben  ihnen  stehen  in  der  Stadt,  von  der  dieser  Beschluß  aus- 
geht, Taj.iiai,  monatlich  wechselnd:  vrrrjQSzsTv  di  avtoTg  (nämlich 
roig  i^sraOTaig)  töv  v.axa  uTjva  tafiiav  heißt  es  in  der  eben  aus- 
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geschriebenen  Anordnung  lÜDer   die  Vergebung   der  Wiederher- 
stellung   des    Stiindbildes   und   in   den  Bestimmungen    Z.  24  if.. 
durch    die    der   mit  der  Fürsorge  für  dieses   Standbild  betraute 
Agoranomos  die  in  dem  laufenden  Jahre  zu  seiner  Bekränzung 
raig  vovurp'iaig  '/.al  ralg  aU.cag  eoQTatg  und  der  Reinhaltung  von 
Rost  erforderlichen   Mittel    angewiesen    erhält:  xo  f-uv  v.ad^  trog 
sig  radra  öidövca  rö  drälcoua  tovg  '/.ata  ^T]va  raj-iiag:    übrigens 
ein  gutes  Beispiel  für  die  von  O.  A.  Danielsson,  Eranos  XIV  12 
zur  Erklärung  einer  Stelle  der  milesisehen  Molpeninschrift  ver- 
wertete Beobachtung,    .daß   eine  Inschrift  von   einem  und   dem- 
selben Beamten  teils  im  Singular,  teils  im  Plural  sprechen  kann, 
indem  bald  an  den  einzelnen,  jeweiligen  Inhaber  der  einen  Stelle, 
bald  an  die  ganze  Reihe  der  sich  zeitlich  ablösenden  Amtsver- 
weser gedacht  Avird'.    Ebenso  stehen  neben  den  e^eraGTai,  denen 
Gaebler  in  Erythrai  nur  die  Rolle  von  .Unterbeamten  der  Stra- 
tegen,   und    zwar   für    die    Finanzverwaltung'    zuweisen    wollte 
(s.  dagegen  H.  Swoboda,  Staatsaltertümer  S.  153),    ramai  auch 
in  anderen  Städten,   und    offenkundig   stellen   in   diesen   die  s^- 
STaaral    eine    ihrer    hervorragendsten    Behörden ,    der    ,budge- 
täre  Dispositionsbefugnisse'  ziikamen  (B.  Keil,    Staatsaltertümer 
S.  358),  dar:  so  z.  B.  in  Methymna,  wie  der  Beschluß  aus  dem 
Delphinion  in  Milet  S.  368  N.  252  lehrt,  in  Antiocheia  in  Pisi- 
dien,    wie  die  Inschrift  von  Magnesia  80  zeigt,    und  allem  An- 
scheine  nach   auch  in  Klazomenai.     Unter   den  Inschriften  von 
Magnesia  hat  sich  nämlich  ein  Beschluß  gefunden,  53,  der  den 
Namen  der  Stadt,  von  der  er  ausgeht,  nicht  erhalten  zeigt;  die 
Unterschrift:  buoiiog  de  änndeXavio  führt  aber  nicht  weniger  als 
elf  ionische  Städte  an  (darunter  die  KolocpwvioL  ol  tvjv  ccQXCciar 
nöhv  oiy.ovvTsg   und    cmö  d^cddaar^c,    s.  zuletzt    BCH    XXXVIl 
237),    so    daß    außer   Milet   kaum    eine    andere    als    Klazomenai 
übrig  bleibt;    Milet   aber  ist,    Avie   nun    die  Urkunden   aus  dem 
Delj)hinion    lehren,    ausgeschlossen,    schon    Aveil    dort   i^ETaotal 
nicht  bezeugt  sind,    und  für  Klazomenai  spricht,  daß  der  nicht 
gewöhnliche  Name  des  gewählten  d-eojQodö/.og,   EQfxi]oiloyog  Eo- 
/.ir^odöyov,   auf  Münzen  dieser  Stadt   begegnet  (R.  Münsterberg, 
Numismatische  Zeitschrift  N.  F.  IV  17).    Mit  der  Aufzeichnung 
dieses    Beschlusses     über    die    Anerkennung     der    Asylie    von 
Magnesia    usw.    werden    die    i^eraacal,    mit    der    Zahlung    der 
Kosten  der  rafxiag  beauftragt.    Z.  70  fi'.:    rö  ds  dvcdcoi-ia   doimi 
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löv  xaiüav  £x  xf^c,  diOLy-ijOscog,  rd  de  ip/jcpiafxa  drayoaipdcojffav  ol 
i^sraGTai.  Dazu  paßt,  daß  der  Beschluß  über  das  Standbild 
des  Tyrannenmörders  den  Exetasten  die  Vergebung  der  Arbeit 
und  dem  y.aTcc  !.i)]vc(  rafilag  die  Zahlung  auferlegt;  mit  der  Auf- 
schreibung des  Psephisma  für  Magnesia  sind  die  Exetasten  nicht 
nur  als  eine  der  ersten  Behörden,  sondern  wohl  aucli  deshalb 
betraut,  weil  diese  Arbeit  Sache  einer  durch  sie  zu  bewerk- 
stelligenden Vergebung  ist;  die  Zahlung  selbst  aber  hat  der 
jeweilige  Schatzmeister  auszuführen.  Diese  Angelegenheiten  der 
Verwaltung  sind  demnach  in  Klazomenai  so  geordnet  gewesen, 
wie  es  der  heimatlose  Beschluß  voraussetzt.  Wörtliche  Überein- 
stimmung irgendwelcher  Anordnungen  ist  bei  der  Verschieden- 
heit der  Angelegenheiten,  um  die  es  sich  in  beiden  Beschlüssen 
Sylloge  139  und  Inschriften  von  Magnesia  53  handelt,  und  bei 
der  Verschiedenheit  der  Zeiten,  denen  sie  angehören,  nicht  zu 
erwarten;  so  wenig  eine  Zuweisung,  die  sich  auf  den  einzigen 
Namen  Xiäörjg  stützt,  als  gesichert  gelten  kann,  ist  es  doch 
wertvoll,  daß  ihr  der  vorläufig  einzige  Beschluß,  der  als  Be- 
schluß von  Klazomenai  gelten  darf,  nicht  widerspricht. 

Zur  Ergänzung  sei  noch  bemerkt,  daß  in  Z.  21  nach  sig 
ÖS  TÖv  loLiTOv  y,QÖvov  o\  nocli  der  Rest  '^  eines  dreieckigen  Buch- 
staben und  in  der  nächsten  Zeile  vor  nwXovvxeg  das  obere  Ende 
einer  senkrechten  Linie,  augenscheinlich  eines  Iota,  sichtbar  ist; 
somit  wird,  dem  Raum  entsprechend,  ol  [a  I /ooaj'dftof]  zu  lesen 
sein.  Dittenbergers  Vervollständigung  des  Satzes:  TTiülovvteg  rag 
loi'äg  7tQOo[ri\d-svzo}v  tt.v  TToirjOLv']  töjv  Giecpävojv  vereint  sich 
trefflich  mit  den  unter  Ao  in  der  vorletzten  Zeile  sichtbaren 
oberen  Enden  zweier  Senkrechten. 

Die  Eürsorge  für  die  Reinhaltung  des  ehernen  Staudbildes 
von  Rost  {oTTiog  ös  -/.ad^aoög  lov  eotai  b  ävögiüg  Z.  14;  über  iög 
W.  Aly,  Glotta  V  65)  hat  E.  Pernice,  Jahreshefte  XIII  106  in 
größerem  Zusammenhange  erörtert.  Nachzutragen  ist,  daß  die 
Vibius  Salutaris-Inschrift  aus  Ephesos,  Inscr.  Brit.  Mus.  481,  nun 
erst  verständlich  in  ihrer  Vervollständigung  durch  R.  Heberdey, 
Ephesos  II  127  ff.,  in  Z.  540  ff.  folgende  Bestimmung  über  die 
Reinhaltung  der  von  ihm  gestifteten  goldenen  und  silbernen 
Bildwerke  enthält:  rtqög  de  td  ^evsiv  rä  änsi-Mviai.utta  ndvza 
'/.ad-agä,  eUgto),  oGccAig  ^v  svdsxrjtai,  hMoGEGdca  yfj  doyvQUi- 
HaTVA.fl  V7TÖ  Tov  ahi  EGO^evov  irtl  rwv  jcaQad-rf/.Cov  naqövTwv  ovo 
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vsoTtoioJv  y.ai  G'/.rj7rTOvxov,  Iriga  ds  vir]  urjdef.iiä  i7.fxä(T(TS(j&ai  y.rX. 
L.  Radermachers  Bemühen,  Philologus  N.  F.  XXII  449,  den 
Ausdruck  ev  ETticpavEOTCiZwi  zu  erklären,  der  in  der  Stiftungs- 
urkunde aus  Kalaureia  GDI  3380  Z.  13  in  dem  Satze:  rag  re 
shövag  ytad^agäg  tcolsXv  ev  STTLCpavsoTärioL  nach  Le  Bas'  Abschrift 
steht,  war  gegenstandslos ;  M.  Fränkel  IGr  IV  840  hat  an  Stelle 
von  ev  eTTicpaveoTäicoi  auf  dem  Steine  gefunden :  zag  irrt  rag 
e^idoag. 

31.  Inschrift  aus  Magnesia  am  Maiandros. 

Von  einer  Urkunde,  die  auf  dem  nördlichen  Pfeiler  des 
sogenannten  Athenaheiligtums  in  Magnesia  am  Maiandros  ver- 
zeichnet war,  sind  zwei  Bruchstücke  erhalten,  die  0.  Kern  in 
seiner  Sammlung  der  Inschriften  dieser  Stadt  N.  121  veröffent- 
licht und  richtig  auf  3Iarktgefälle  bezogen  hat.  Mir  scheint  eine 
weniger  allgemein  gehaltene  Deutung  möglich  und  wahrscheinlich. 
Von  0.  Kerns  Vorschlägen  nur  an  Avenigen  Stellen  abgehend, 
meine  ich  die  Inschrift,  die  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhun- 
derts n.  Chr.  gesetzt  wird,  folgendermaßen  lesen  zu  sollen: 


f 


^, 


diba\_st  .... 

a 

^ 

ö]iöasi  ri]v 

5      'A[rj]p\pSTa[i  ... 

0  .  väf.isvog If 

[Xi^vipSTa]i  TTaq'  kY.&o\TOv  tmv']  f 

[jTii}XovvT]o)v  liva  7J  so[ia  diäl  Z 

[^vyov  '/la^agä  6y.aGTi][v  ?)-] 
10      [fiioav  /]aAz»'0>'  dßo?.ö[v  6-]  ^ 

[f.ioi(jog^  de  '/.al  naqcc  rüv  \_-rTo}-'] 

\}.ovvz]o}v  diä  t,vyov  r[äß(-]  J 

[xog]  ^]  y-QÖfi^va  ^  Ti'[o/-] 

[dta  X]t]vifJeTaL  ey.äaTrj[v  ijfie-]  j 

15      [f-iegav  x]ccl'''^'^^'Ovg  dßoX[ovg]  ' 

[OVO'  l'])p'XpsTai  de  xal  [7r]aQ[a] 

[t(~)V    XJOITTCÖV    TU)V    TTIOIOVV- 

[xiov  d'\iä  Lvyov  h.äoTi]v 
['))l.i€QC(v]  x«^^>tt''0)'  [di'i]o}x>v 
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20       z[ov   al^TOV 

VQO 

?^}oysv- 

h)  —  g  xcci9''  €[-/.daTi]v  fji.ieQm'?] 

[d]ßoXovg  e^. 

Die  Zeilen  entsprechen  in  ihrer  Länge  halben  Normalzeilen. 

In  Z.  7  des  ersten  Bruchstückes  habe  ich  statt  mit  dem 
Herausgeber  irrao^  £xäa[Tcov  7ttoXo6rT]cov  geschrieben:  Trag'  «xd- 
(7[tov  r(ov  7TcoXovvt]cov,  die  Lücke  Z.  10/11  durch  öuolcog  gefüllt, 
in  Z.  16  statt  f'^,  wie  O.  Kern  fragend  und  wohl  nur  im  Hin- 
blick auf  Z.  2  des  zweiten  Bruchstückes  ergänzt  hat,  ovo  gesetzt, 
im  Glauben,  daß  es  sich  nur  um  eine  kleinere  Abgabe  handeln 
werde;  schließlich  fügte  ich  in  der  ersten  Zeile  des  zweiten 
Bruchstückes  zu  xaS-^  svMGxr^v  noch  ^/.isgav  hinzu,  wiewohl  der 
Herausgeber  mit  einer  Lücke  zwischen  den  in  der  ersten  und 
den  in  der  zweiten  Zeile  erhaltenen  Worten  nicht  gerechnet 
hat  und  auch  ein  anderes  Wort  als  f^^eoav  zu  -/.ad-^  ey.äaTr]v 
denkbar  ist,  zumal  ev-ÜGTriV  rjuegco'  dreimal  ohne  Präposition 
steht.  Der  Umstand ,  daß  die  Vorschrift  zweimal  ausdrück- 
lich die  moXovvTsg  öiä  tvyov  nennt,  das  erstemal  mit  An- 
gabe der  Ware,  die  sie  verkaufen,  das  zweitemal  ohne  solche 
Angabe,  nach  der  Nennung  besonderer  Klassen  solcher  Ver- 
käufer abschließend  alle  übrigen,  die  sich  der  Wage  bedienen,  zu- 
sammenfassend :  hiviüETaL  de  y.al  naoä  twv  Xoinüv  twv  ttioXovvtmv 
diä  tvyov  syiaavrjv  fji.isoav  xäXy.ivor  oßoXöv,  legt  nahe,  auch  in 
dem  vorangehenden  Satze  in  der  Lücke  nach  liva  ^)  egicc  vor 
■/.ad^aqä  nicht,  wie  O.  Kern  meinte,  ein  drittes  Glied:  Xiva  VjeQ\La 

rj  .  .  \ y^ad-aoä,   sondern  denselben  Zusatz:    diä   Kvyov  zu 

vermuten:  ziov  ttojIovvtcov  ?Jva  fj  sQia  öiä  ^vyov  -/.ad-agcc;  die 
Stellung  zeigt  an,  daß  die  Worte  diä  ^vyov  und  y.a&aQcc  gleicher- 
maßen zu  beiden  Gliedern  gehören.  Zwischen  Z.  13  und  14  läßt 
die  Lesung  des  Herausgebers:  rägiyog  }]  '/.Q6f.t(j,va  i]  zvIqov  |  .  .  . 
?J\rjvip€Tai  eine  Lücke  von  sehr  bescheidener  Ausdehnung;  ich 
versuchte,  durch  Einsetzung  einer  längeren  Form  des  letzten 
Wortes:  zvlgiSia]  den  Anforderungen  des  Raumes  zu  genügen, 
da  ich  keine  Bezeichnung  einer  Ware  ünde,  die  kurz  genug 
wäre,  um  als  viertes  Glied  die  Aufzählung  zu  vervollständigen. 
Über  die  genannten  Waren  und  ihren  Verkauf  auf  dem  Älarkte 
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in  Athen  handelt  C.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  II   1   S.  470. 
478,    über  den  Kleinhandel  in  Ägypten  Th.  Reil,    Beiträge  zur 
Kenntnis  des  Gewerbes  im  hellenistischen  Ägypten  S.  163  u.  ö. 
Augenscheinlich  handelt  es  sich  um  eine  Verpachtung;  in 
Urkunden  über  Verpachtungen  ist  h'iipcrai  zur  Einführung  der 
Bestimmungen   über   die   dem  Pächter   zustehenden  Bezüge   ge- 
wöhnlich  (Nordionische  Steine  S.  32  N.  8  Z.  10;   Siebenter  Be- 
richt über  die  Ausgrabungen  in  Milet  und  Didyma  S.  16  Z.  13 
u.  s.  ö.)     Daher    wird    zu    erwägen    sein,    ob    nicht    in    Zeile  6 
0  .  väiiEvog  mangels  einer  anderen  Deutung  mit  leichter  Änderung 
6  \jTQ]iäuf:vog  (nämlich  ri-jv  (bvrjv)  zu  lesen   ist;    freilich   gelingt 
es  mir  nicht,    diese  Worte,    zumal   in  Z.  5  XrjvifjstaL  vorangeht, 
in  angemessenen  Zusammenhang  zu  bringen.    Wie  dem  immer 
sei:    ist   d]dja€L    (oder    ein   Kompositum)    in   Z.  1   und  4  richtig 
ergänzt,    Avie  es  doch    scheint,    so   sind   die   Bestimmungen,    die 
in   den  ersten  Zeilen  gestanden  haben,  denen,  die  von  Z.  7  ab 
stehen,    nicht  gleichartig;    sie  werden  dem  ersten  Teil   der  Ur- 
kunde angehören,  in  dem  die  Verpflichtungen  des  Pächters  be- 
zeichnet Avaren. 

Die  Bestimmung,  daß  irgend  jemand  von  bestimmten 
Klassen  von  Verkäufern  auf  dem  Markte,  und  zwar  von  solchen, 
die  ihre  Ware  diä  ^fj'oC,  vermittelst  der  Wage,  verkaufen,  tag- 
täglich bescheidene  Abgaben  erhalten  soll ,  die  je  nach  der 
Art  der  Ware  verschieden  bemessen,  aber  von  der  Masse  der 
verkauften  Ware  und  ihrem  Werte  unabhängig  sind,  scheint 
mir  am  besten  unter  der  Voraussetzung  verständlich,  daß  die 
Vorschrift  die  Bedingungen  regelt,  unter  denen  eine  öffentliche 
Wagstätte  auf  dem  JNlarkte  in  Magnesia  an  einen  Unternehmer 
verpachtet  war.  Denn  augenscheinlich  sind  die  Verpflichtungen 
der  Verkäufer  an  die  Benützung  der  Wage  gebunden;  die  Her- 
vorhebung des  Umstandes,  daß  sie  ihre  Ware  diä  ^vyov  ver- 
kaufen, läßt  es  als  ausgeschlossen  erscheinen,  daß  sie  diese 
Abgaben  als  Miete  von  Standplätzen  oder  als  Vergütung  für 
Dienste,  die  mit  der  Wage  nichts  zu  tun  haben,  wie  z.  B  das 
Ausrufen  der  Waren,  das  Tragen  von  Lasten  oder  die  Reinigung 
des  Marktes,  oder  für  irgendwelche  Vermittlungen  zu  entrichten 
haben.  Diese  Wage  oder  Wagstätte  aber  wird  von  Staats  wegen 
errichtet  und  von  einem  Unternehmer  bedient  gewesen  sein,  der 
gegen   eine   der  Gemeinde   zu   zahlende   Pachtsumme  Anspruch 
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auf  gewisse  Abgaben  seitens  der  sie  benützenden  Händler,  und 
zwar  der  Verkäufer  hatte;  diesen  fällt  die  Abgabe  zur  Last, 
nach  einem  Grundsatz,  der  z.  B.  auch  auf  den  Märkten  der 
Kabylen  gilt:  ,Les  frais  de  pesage  ou  de  mesurage  sont  a  la 
Charge  du  vendeur'  (Ch,  Letourneau,  L'evolution  du  commerce 
p.  290).  Vielleicht  war  von  einer  Wagstätte  auch  in  Z.  21  die 
Rede,  falls  -r^oo-  zu  (7rar]»;oo[g  ergänzt  und  ffraTtjQ  die  Bedeu- 
tung beigelegt  werden  darf,  in  der  das  Wort  freilich  sonst  erst 
im  byzantinischen  Griechisch  bezeugt  und  noch  heute  üblich 
ist.  In  Z.  '22  l]oy£v-  scheint  von  dem  Einziehen  von  Geldbeträgen 
gehandelt  zu  sein. 

Über  die  Aufstellung  von  Wagen  und  Norraalmaßen  und 
den  Zwang  ihres  Gebrauches  auf  den  Märkten  verschiedenster 
Orte  und  Zeiten  belehrt  P.  Huvelin,  Essai  historique  sur  le  droit 

des  marches   et   des  foires  p.  54.  72.  109,  116.  526  f.:    in  seinen 

'        .  .    . 

Artikeln  ponderarium    und  orf/.iou(x  führt    E.  Michon,   Diction- 

naire  des  antiquites  IV  547,  VIII  1178  auch  einige  der  Inschrif- 
ten der  hellenischen  Welt  an,  die  öffentliche  Wagen  und  Maße 
erwähnen,  z.  B.  IG  III  98:  6  ddva  Ev7i]voidrjg  dyoQavöi.io[g  ysvö- 
[.lerog  röv']  Lvydv  y.al  rä  /.ihoa  dvs[-d'rj-/.ev]  aus  Athen,  BGH  III 
375  aus  Delos ;  ich  verweise  ferner  auf  IG  V  2,  125  aus  Tegea 
mit  den  von  dem  letzten  Herausgeber  übersehenen  Ausführun- 
gen W.  Kubitscheks  Jahreshefte  X  133,  Le  Bas-Wadd.  1541 
(H.  Gaebler,  Erythrä  S.  121):  Ssvoy.Q(xtrjg  Jr,uodiy.ov  dyogavo- 
f-iTjOag  atL  röv  '^Eoufj  v.al  tov  "Qvyöv  •/.cd  xa  oxad^\iia  aus  Ery- 
thrai,  Sylloge  501  aus  Assos,  GDI  IV  S.  877  aus  Chios?  und  J.  H. 
Mordtmanns  Bemerkungen  zu  einer  Grabinschrift  aus  Kyzikos 
Ath.  Mitt.  VI  125.  Eine  Sammlung  der  erhaltenen  antiken  Maß- 
tische hat  nun  W.  Deonna,  REA  XV  167  ff.  begonnen;  F.  Lenor- 
mant  hat  in  Nicastro  in  Süditalien  eine  mensa  ponderaria  aus 
dem  Jahre  12Ü0  noch  in  Gebrauch  gesehen  (La  Grande-Grece  III 
p.  73 f.,  Gaz.  arch.  1883  p.  280 f.);  Deonna  gibt  von  steinernen 
Maßtischen,  die  sich  bis  auf  unsere  Tage  in  Frankreich  erhalten 
haben,  Nachweise  und  Abbildungen.  In  Delos  war  den  Verkäu- 
fern  von  Kohle  und  Holz  der  Gebrauch  einer  öffentlichen  Wage 
zur  Pflicht  gemacht  und  konnte  denen,  die  sich  den  für  den  Ver- 
kauf geltenden  Bestimmungen  nicht  fügten,  durch  die  Agorano- 
men  entzogen  werden;  die  oben  S.  23  ff",  besprochene  Inschrift 
BGH  XXXI  46  ff;  beginnt  mit  dem  Verbote:  llv^qa-^ag  ^7]de  gv^iovg 
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lÄi]d6  ^vka  og  ^äv  fxrj  yQfjrai  roTg  avad^f-ioig  roTg  ^vlrjOOi[g  fxi]  ttio- 
IsLV ;  von  dem  ^vlr^gög  ora&uög  ist  auch  in  der  auf  die  mit  dem 
Vorrechte  der  Abgabenfreiheit  beschenkten  Händler  bezüglichen 
Vorschrift  Z.  32  if.  dieser  Inschrift  die  Rede:  dl  da  dvelstg  ovrsg 
daäyovcnv  'E,vla  /;  iyiyovg  rj  UvdqayMg^  rä  rrcoXovfxsva  xm  ^vh]QÖ}i 
otad-fiibi  d^royQacpiaSojaav  TtQÖg  xohg  äyoQav6(.iovg  ttqö  rov  ttcoIsTv 
zzL,  und  zum  Schlüsse  heißt  es  Z.  37  ff.:  iav  de  xivsg  (xrj  neid- 
ccqyßGiv  Totg  ysYoa{Xfj.h'Oig,  ol  äyoQa7'6f.ioi  avroig  [.li]  didÖTcoaav 
(.irjts  Tcc  ^vyä  /.irjts  ta  \iixqa  %a  avd-qav.r^oa  %%X. 

Drei  griechische  Inschriften  aus  Kleinasien  beziehen  sich 
auf  Weihungen  eines  tvyooxäaiov.  Die  erste  steht  auf  einem 
Stein  aus  Akmonia  in  Phrygien  BCH  XVII  261  f.  N.  45  (vgl.  44), 
der  in  das  Musee  du  Cinquantenaire  in  Brüssel  gelangt  ist,  und 
erwähnt  die  Stiftung  der  'CryooTaaia  des  Fleischmarktes  durch 
einen  Bürger,  der  unter  anderen  Amtern  auch  das  des  Agora- 
nomos  bekleidet  hat:  'H  ßovXi]  -/.cd  ö  dfjf.iog  äyogaröf-iov.  'i3  ßovXf] 
y.al  6  öTii-iog  atQaTrjyöv.  'H  yegovaia  rä  t^vyoGxäaia  Ttqög  t&  fia- 
yJRo)  SY.  twv  idiMv  fioir^aavra  (F.  Cumont,  Catalogue  des  sculp- 
tures  et  inscriptions  antiques  p.  157  n.  135).  Eine  Inschrift  aus 
Apollonia  am  Rhyndakos  CIG  3705  meldet,  daß  Vcnog  'lovhog 
'EQfxäg  ö  xal  Mso-Kovoiog  eotqojgev  sy.  rCov  td'im'  rijv  nlaxElav 
änö  rov  ^vyootaalov  i-iixQi  rrß  VTroyioor^aaiag,  die  FaLOg  lov'/.iog 
Kslso  dem  Demos  von  Apollonia  gleichzeitig  aus  eigenen  Mitteln 
ei-richten  ließ;  und  von  einer  solchen  an  einem  öffentlichen 
Platze  errichteten  Wagstätte  ist  uns,  jetzt  an  einem  Brunnen 
verwendet,  in  Antiocheia  in  Pisidien  noch  ein  Stein  erhalten, 
mit  zwei  Pfeilern,  die  einen  von  Fruchtgewinden  überspannten 
Bogen  tragen,  von  W.  M.  Caldcr,  Journal  of  Roman  Studies  II 
p.  87  pl.  o  abgebildet;  der  linke  der  beiden  Pfeiler  trägt  die 
von  W.  M.  Ramsay,  BCH  XXII  237  richtig  ergänzte  Inschrift: 
[MaQ?]mavdg  [ßovXievrrjg)]  y.al  loyiarf^g  [r/^g]  'Avxioydwv  [p;- 
to\o7r61eoig  [tö  lI^vy'\oGTÜGiov. 

Eine  Abgabe  t,vyoGTaGlov  yM!.ü]g  2oy.royaiov  Ni)gov  lernen 
wir  aus  einem  Berliner  Papyrus  kennen,  den  U.  Wilcken  in 
seiner  Chrestomathie  S.  120  N.  02  mitteilt  und  in  das  zweite 
oder  dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  setzt.  Diese  Abgabe  haben  die 
Priester  nebst  anderen  Abgaben  einzuziehen  und  abzuliefern: 
in  der  Rechnung  folgen  die  Posten:  Tagiyeirior  /xbar^g  öi-wUüg 
fmit    einem    Betrage),  XayavomokCiv  y.rl.,    yraq)€(ov  y.rl.,  so  daß. 
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nach  U.  Wilcken,  der  Gedanke  nahe  liegt,  ,daß  im  zweiten 
Jahrhundert  n.  Chr.  die  Zygostasie  nocli  nicht  ein  Amt,  sondern 
ein  Gewerbe  gewesen  und  die  vorliegende  Abgabe  als  Gewerbe- 
steuer aufzufassen  sei'.  Doch  glaubt  U.  Wilcken  zugeben  zu 
müssen,  ,daß  die  Parallele  nicht  zwingend  sei;  die  Müglichkeit 
ist  offen  zu  lassen,  daß  es  sich  um  Spesen  für  den  'Qvyoor&vrjg 
handelt,  Avie  sie  im  elften  Edikt  lustinians  behandelt  werden'. 
,üem  ^vyoavccTrjg,  dem  «Wagemeister»,  lag  nicht  nur  die  aesti- 
matio  frumenti  (Cod.  Theod.  XIV.  26, 1).  sondern  auch  die  Prüfung 
der  in  Kurs  befindlichen  Münzsorten  ob;  letzteres  wird  wenig- 
stens für  die  spätere  Zeit  durch  einen  Erlaß  des  Kaisers  lulian 
vom  J.  363  bezeugt.'  Solche  ^v/oarärai  nennen  drei  Grabin- 
schriften christlicher  Friedhöfe,  aus  Seleukeia  am  Kalykadnos 
Mova.  X.  ßißL  Evayy.  ^/.  1876/7  a.  47  dg.  aoß':  Qrf/.r^  Aioqoi^E\pv\ 
L,vyoGTdTOV ;  aus  Korykos  in  Kilikien,  von  mir  im  Frühjahre 
1914  abgeschrieben:  +  ^Miiarod-rjxrj  2v^is  ir  coviov  ^vyoaicaov] 
aus  dem  Fayüm,  G.  Lefebvre,  Recueil  des  inscriptions  grecques- 
chretiennes  d'Egypte  p.  21  n.  95. 

32.   Zu  einer  Stiftungsurkunde  aus  lasos. 

Gewiß  ist  es  verständig,  daß  B.  Laum  die  Urkunden,  die 
er  in  dem  zweiten  Bande  seines  Werkes  , Stiftungen  in  der 
griechischen  und  römischen  Antike'  zusammenstellt,  nicht  alle 
in  ihrem  vollen  Umfange  mitteilt,  sondern  von  manchen  nur 
das  —  seiner  Ansicht  nach  —  sachlich  Wichtigste  abdruckt. 
Mindestens  in  einem  Falle,  II  S.  114  N.  124,  ist  es  aber  be- 
dauerlich, daß  dem  Leser  wertvolle  Aufschlüsse  vorenthalten 
bleiben,  weil  der  Verfasser  dem  verstümmelten  Teile  eines 
Beschlusses  Verständnis  abzugewinnen  nicht  vermocht  hat.  Es 
handelt  sich  um  die  auf  die  Stiftung  eines  gewissen  Caninius 
bezüglichen  Inschriften,  die  auf  zwei  Seiten  einer  marmornen 
Basis  aus  lasos  stehen  und  von  Th.  Keinach,  REG  VI  157  ff. 
veröffentlicht  sind.  In  seiner  Vorrede  kündigt  B.  Laum  aller- 
dings an,  daß  er  auf  diese  , großen  Beschlüsse  von  lasos'  zurück- 
kommen werde,  doch  wird  es  erlaubt  sein,  eine  in  diesen  ent- 
haltene, für  die  Beurteilung  der  summa  honoraria  und  der 
Anlässe  mancher  Stiftungen  bedeutungsvolle  Angabe,  die  sich 
die  auch  sonst  nicht  wenige  Versehen  und  Lücken  aufweisende 
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Arbeit  bat  entgehen  bissen,  noch  vor  dem  Erscheinen  der  in 
Aussicht  gestellten  Nachträge  hervorzuziehen.  Der  Stein  ist 
nach  Konstantinopel  gebracht  worden  und  steht  jetzt  vor  der 
Südwestwand  des  Tschinili- Kiosk  im  Freien.  Leider  habe  ich 
die  Gelegenheit  meines  letzten  Aufenthaltes  nicht  benutzt^  um 
von  den  von  B.  Laum  nicht  abgedruckten  und  bisher  nicht 
ergänzten  ersten  Zeilen  der  auf  Seite  B  eingezeichneten  Urkunde 
einen  Abklatsch  zu  nehmen;  so  sehe  ich  mich  auf  Th.  Reinachs 
Abdruck  und  Umschrift  angewiesen.  Diese  letztere  lautet  p.  160 
(die  Zählung  der  Zeilen  links  vom  Texte  ist  die  des  Heraus- 
eebers, die  rechts  beriicksichtigt  die  von  ihm  und,  wie  es  scheint, 
auch  von  B:  Laum  nicht  erkannte  Tatsache,  daß  die  Inschriften 
beider  Seiten  des  Steines  einer  einzigen  Urkunde  angehören  und 
B  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  A  darstellt): 

["E()o^sv  ToJi    ö/ßtui)  rijv  f.dv  OTB[_(pavi]-] 

[(poQiav -]i  Kaviv'iiOL   Gvva)l(xo\o8.iv'^'] 

[ ]  ToTii  loinoXg  ürEq^\avi](:p6ooiQ\  30 

5    [ rexi^'\fiGd-ai   avTÖv  rcug  '/.[aXlhncdg] 

[■aal]  ^i£y[i(TtaLg]  zeifiaig  TtäaaiQ,  dvaTs[d-fjvaL] 

[()>']  avTÖJi  y.ai  er/.öva  yQajixfjv  ymI  dy.öva  x[aAx/^j'] 

y.al  Uyalna  iiaQfxÜQivoi'  ev  oig  av  ßovh]Ta\_i'] 

xonoig  \oolg  Vj  diifiooloig,  dvisowad-ai  ds  rcc  7Te[v-]         35 

10    tcuiuysiha  dijväoia  ig  tö  yvfiväoiov  züv  ri- 
(ov,  £cp^  ^  i]  TTQÖaoöog  aviCov  dra?Md-)]o€iai 
[xa]^'  e-Aaotov  eviavxöv  [.ir^vi  t/aw,  eäv  ds  %i  7tl£[i-'] 
o[j']dö';y,  TOVTO  yworiGu  slg  tö  Xoinöv  i?Mio- 
XQsioTLOv  Tov  inavTOd,  ecp'  w  eäv  ttüIiv  Viitr]  40 

\h    TS  .  .  .  aavTÖg  noxs  zov  ilaiov  ?j  Tivog  hs- 
gag  yevof.iev)]g  hlag,  toLto  TTQOOEiasvs- 
xOijoetai  s/.  xr,g  loim^g  TTQoaödov  r<~)v  vkov 
TTQÖg  TÖ  divähcpov  tm  t/.rw  f-UjA  /.irj   ysvia- 
d-ai,  B(p   (l  h.  xan'  öey.carQ('oxo)v  ])   sho(TaTTQ(br(or  4;-) 

20    )}  Tü)v  xovxoig  bixoUov  l'acai  ahl  t/rifishjxrjg 
aixßv  Bjil  sn]  e'  ai?.. 

Es  folgen  weitere  25  Zeilen:    daß  die  Urkunde    am   Knde 
vollständig  ist.  zeigt  der  Vermerk   Z.  41  ff.: 
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'EyQdcprj  diä  rwv 
laxovKov  doyuaToyQä(po)v  ^Ale^ävdQolv]  rov  y'  Als^äv- 
dQ{o)v,  EiQTjVaiov  rov  ^Egj-ioyeroug,  "^EoficbrayiTog  rov  u  . 

Von  der  Urkunde,  die  zur  Linken  auf  der  anderen  Seite 
der  Basis  steht,  sind  nur  die  letzten  26  Zeilen  erhalten  und 
nach  Th.  Reinachs  Angabe   18  Zeilen  verloren. 

Seine   ausführliche    Erläuterung    setzt    voraus,    es    handle 
sich  um  zwei  Urkunden,    von    denen    die   zweite   in  ihrem  An- 
fange  fast  Avörtlich    den  Text   der  ersten  wiederhole,    um  dann 
nähere    Bestimmungen    über    die  Verwendung    der    Stiftung   zu 
treffen:    ,Le    document  B  contient  d'abord    le  libelle   du   decret 
vote  en  l'honneur  de  Caninius  en  re[)roduisant  a  peu  pres  tex- 
tuellement  les   termes   du    document  A  (1.   1 — 9);    viennent   en- 
suite  des  dispositions  complementaires  de  detail/  Auch  E.  Zie- 
barth,  Zeitschrift  für  vergleicliende  Rechtswissenschaft  XVI  31 
sagt   ausdrücklich,    auf  Seite  B    der  Basis   des  Standbildes   des 
Caninius  sei  ein  weiterer  Ehrenbeschluß  des  Volkes  aufgezeichnet, 
in  welchem  das  Stiftungsstatut  enthalten  ist'.  B.  Laum  hat  sich 
begnügt,  seine  Auszüge- aus  beiden  Inschriften  durch  die  Über- 
schriften: , Referat  über  die  Stiftung'  und  ,Ausführung  der  Zweck- 
bestimmung' zu  unterscheiden.    In  Wirklichkeit  handelt  es  sich 
um  einen  einzigen  Beschluß,  von  dessen  Einleitung  auf  Seite  A 
die  größere  Hälfte  vorliegt ;  die  kleinere  Hälfte  und  mit  ihr  der 
Anfang    des   ganzen  Beschlusses    sind   verloren    gegangen;    was 
erhalten   ist,    muß  von   einem  einleitenden  krcEidt]  oder  Inü  ab- 
hängig gedacht  werden;    daran    schließt   auf  Seite  B  der  Basis 
in  der  herkömmlichen  Weise  xvyr^i  äya^f^i  J€(Jo/^a[i  rr]  ßovlf] 
ytat   Tvji    di']\^w-^    diesen    Zusammenhang   hat    der    Herausgeber 
verkannt,  wenn    er  xvyr^i    dya^fji    dsdöyßai   als   eine  Art  Über- 
schrift fassen   und   in    der  nächsten  Zeile   obendrein  "Edo^ev  xib 
drjüoj  ergänzen  wollte.   Daß  der  eigentliche  Beschluß  B  Z.  2  ff., 
dessen  Zeilen  diesem  Sachverhalt  gemäß  weiter  zu  zählen  sind, 
also    25  ff.,    fast    wörtlich    die   Einleitung    wiederholt,   ist    nicht 
befremdlich,   weil  er  auf  die  Erklärungen  zurückzugreifen   hat, 
die  der  Stifter   abgegeben   hatte.    Der  Inhalt   eines   vorgelegten 
Ansuchens    konnte    in    der   Begründung    des    erledigenden    Be- 
schlusses  entweder   ausführlich   mitgeteilt   oder   auf  ihn   nur   m 
aller  Kürze  {-rrsoi  dv  enfjlOev  xrA.  oder  ähnlich)  Bezug  genommen 
sein.    Der   eigentliche    Beschluß,    den    die   von    mir  hergestellte 
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Formel  einleitet,  konnte,  dem  Ansuchen  stattgebend,  entweder 
dessen  Wortlaut  vollständig  oder  wenigstens  in  seinen  wesent- 
lichen Teilen  wiederholen,  oder  sich  mit  der  Erklärung  der 
Bewilligung  begnügen,  und  erforderliche  Durchführungsbestim- 
mungen hinzufügen;  dior/.eTGd-ui -/.ad-öri  iv  Tfji  iq)6dioi  yeyQaTiTaL  Jjmi 
sagt  ein  anderer  Beschluß  aus  lasos  (Michel  459),  nachdem  die 
Einleitung :  yrfoi  (hv  enfjXd-ov  o\  TtQSoßvTSQOi  6iä  rov  yvnvuai- 
üoyjov  'Kqvoinitov  xov  'Aito'k'kuiviov  'iva  eäv  dö^r^i  zfji  ßovlfJL  y.al 
Ttüi  dii^ioi  eniyo}Qi]d-f]  avvolg  noiEiGdai  7Toät,Eig  val.,  den  Inhalt 
ausreichend  bezeichnet  hat  (s.  meine  Beiträge  S.  318);  ein  gutes 
Beispiel  der  ausführlich  Aviederholenden  Fassung  ist  der  Be- 
schluß von  Mytileue  für  Richter  aus  Erythrai  Michel  357.  Die 
von  B.  Laum  II  S.  144  im  Auszuge  mitgeteilte  Urkunde  berichtet 
über  die  der  Beschlußfassung  vorangehenden  Erklärungen  des 
Stifters  folgendermaßen  (A  Z.  4  flf.) :  a 

vjtooyßi.iBvOQ  de  /.ai  azicpa- 
5    vTjCpoQrjasLv  rf^g  rcQOxad-riyeixövog 

xfjg  TTÖleoig  'fj/Äcov  l^QTajXLÖog  l4a-  * 

Tidöog   aaxa  a}Xa  I'ti]  ß',  ßovhjd-sriog  ■ 

zov  drjfA-ov  Tccysiov  T^g  vTCOGyeosiog 
eiEGiv  övGi  GTS(pavrj(poQfjGaL  avTÖv, 

10    iv  (.iTj-d-svl  ßov'köf.isvog  ävTileysiv  rfj  na- 

roidi  /.cd  tovxo  vnoGy6f.iBvog  v.ul  i/.ös-  '^ 

^äiisvog  TÖ  Gvvcpiqov  rrj  nölsi  t-  [ 

do)y.€v  V7t€Q  tCov  zfjg  GT€(fai'i](poQl-  ' 

ag  ävaltüi.idTiov  7cävT(x)v  aQyvQiov  ', 

15    öijväQLa  Trsvra'/AGxeiha,  scp^  olg  Ttäoir 
i)  ßovlij  y,ai  6  d^,«og  ccTTOÖsydueroi 

avTOv  TÖ  rrsQi  Tt^v  TtaxQidu  Xat-i-rgov  ^ 

y.al  <pilÖTSif.tov  Eyosivav  ri^rjS^rp'at 
avTÖv  Talg  y.aÜ.iGraLg  yal  fisyiGraig  zsl- 

20    f.ic<Tg  nÜGCiig  ävaxed^rjvai  ts  avvov  y.ai  | 

shöra  yQajrtrjv  yat  Eiy.6va  yaX/Jp'  y.ai  t 

äyalj-ia  i-iaQixciQtror,  co'iEQcoG&ai  öe  /«t  l. 

rä  7isvTay.iGytlXia  örjväQia  sig  xö  rüv 
vsojv  yviivciGiov,  ecp^  w  i)  rrgÖGodog  aviüv 

25    ahl  xij}Qi]GEL  '/.ad^  eKüGTOv  hiavxöv  elg  xö  t 

eXaioxQEiGxioi'  xov  i'yxov  iii]v6g.  * 


Neue  Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde.    IV.  4 1 

Den  oben  S.  44  ausgeschriebenen  ersten  Zeilen  des  eigentli- 
chen Beschlusses  hat  weder  Th.  Keinach  noch  B.  Laum  die  Be- 
achtung geschenkt,  die  sie  verdienen.  Trotz  ihrer  Verstümmlung 
geben  sie  über  die  Eigenart  des  vorliegenden  Geschäftes  un- 
zweideutige Auskunft,  und  diese  Auskunft  muß  als  besonders 
wertvoll  bezeichnet  werden,  weil,  wenigstens  nach  B.  Laums 
Erörterung  der  Anlässe  solcher  Stiftungen  I  S.  34  f.  zu  urteilen, 
keine  der  erhaltenen  griechischen  Urkunden  den  Handel  ähn- 
lich greifbar  vor  Augen  führt.  Der  Sinn  des  Satzes,  mit  dem 
der  eigentliche  Beschluß  anhebt,  ist  unverkennbar  folgender: 
es  solle  Caninius  die  Stephanepborie  unter  denselben  Bedin- 
gungen wie   den   übrigen  Stephanephoren  (roTg  loi7CoTg  arecpla- 

vrjCpÖQOig)  überlassen  (tr]v  fxsv  ote [cpaviicpoQiav ]  Kaviriou 

avvcdlaa[a-)   und  ihm   die   schönsten   und   größten  Ehren    zu 
erkannt  werden.     ToTg  loiitoig  OT£Cp[av'r](pÖQOig]   fasse  ich  gleich 
ToTg  }xlloig\    so   steht  auch   z.  B.  in  dem  Beschlüsse  der  Stadt 
Same  auf  Kephallenia,   Inschriften  von  Magnesia  35  Z.  30  ooa 
-ml  xoig  loLTtolg  jtqo'^ävoig  y.al  avsoyhaig.  Zweifelhaft  bleibt,  ob 
in  dem  ersten  Teile  des  Satzes  aktive  oder  passive  Ausdrucks- 
weise vorliegt,  zijv  ^lev  OTs{(pavi](poQi(xv]  als  Objekt  oder  als  Sub- 
jekt zu  fassen  ist;    in   ersterem  Falle   muß    ein  Subjekt,   z.  B. 
TÖv  öTjixov,   in    der  Lücke   vor   dem  Namen,    der  KartvUoi   vor- 
ausgeht,   oder  nach  avvcdldo[asiv  ?  untergebracht  werden;    die 
Größe   der  letzteren  Lücke  richtet  sich  nach  den  Worten,    die 
zur  Verbindung  mit  rolg  loirtoTg  GTe(pav)](p6Q0ig  gewählt  werden, 
doch  wohl  sw    61g  v.ai,    und   soll   der  Satz    durch   ein  Zeitwort 
vervollständigt  werden,  so  füllt  avvi]llccxd-i]  die  Lücke.    Leider 
gibt  Th.  Reinachs  Abdruck  über  die  Zahl  der  Buchstaben,  die 
links   und   rechts   von   den  erhaltenen  verloren  sind,    nicht  aus- 
reichend Auskunft;   je  nach  der  Größe    der  Buchstaben  kann, 
wie    in    den    von    mir    Uq^.  'Ecp.  1912  a.  242  ff.  besprochenen 
Fällen,  und  je  nach  der  Ausnützung  des  Raumes  am  Ende  der 
Zeilen  die  Zahl  der  Buchstaben  (35,  38,  34,  38,  36  —  der  Normal- 
zeile entsprechend  —  in  den  vollständig  oder  so  gut  wie  vollstän- 
dig erhaltenen   Zeilen  B  6—10)  nicht   unerhebHch   schwanken. 
Die    Berechnung    muß    aber  von    der  Anordnung  ausgehen,    in 
der   die  Zeilen  28—31   im  Verhältnisse   zu    der  ersten  fast  un- 
versehrt   erhaltenen   Zeile    B   6  =  32    erscheinen ;    sehr    wahr- 
scheinlich   schloß   ferner   an   roTg   loinolg   OTs[(pttvr^(fo\QOig   der 
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zweite  Teil  des  Satzes:  -/.al  T£Teiu]fia&aL  avröv  ralg  '/.aXliaTaig 
y.al  ^isyloraig  rsif^iaig  ircäoaig  v.i't..  unmittelbar  an.    Ich  versuche 
folgende  Herstellung: 

B  Tvyj]i  dya-d-r^i   didöyßa[i  tj]] 

[ßovlfi  vML  1(01  drj'luo}  xi]v  fxev  ars[cpavr^(pooiai'] 

[Tijg  d^eov ]i  Kavivicoi  ovva}JM[^at  e(p'  o\g] 

[Gvvrf/läyßi]  xat]  rolg  lomolg  OTa\(pavr^(pö-'\  30 

.->    \_QOig  -/Ml  TStei(.i\T^Gdai  aiiöv  xaTg  -/.allioraig 
[•/«/]  ixey[iaTaig'\  TSLf.iaig  näamg,  dvaTs[d-fjvai] 
[ts]  avT[ov]  (nach  A  Z.  20  zu  bessern  für  AYTill  der  Ab- 
schrift?, doch  s.  z.B. JHS XXIII 89  Z.\6)y.ca  thörciv.cl. 

Für    wie    viele  Buchstaben    in    der   ersten  Zeile    nach  ös- 
ööyßai  Raum  bleibt,  weiß  ich  nicht  zu  sagen ;  Th.  Reinach  stellt 
in   sie    nur   die   drei  Worte  %vyr]i  dyad^Tji,  d€döyßa[i]',    genügen 
sie   nicht,    so    wird   vor   rfj  ßovlfj  -/.al  tCoi  (h]]po)  einzuschieben 
sein  :  'laanov.  In  der  Lücke  der  Z.  3  ist  vor  Kavivl(oi  der  Name 
vorauszusetzen  ;  in  einer  Inschrift  aus  Ephesos  BCH  I  293  n.  82 
ist  eine  Klavdla  Kavsivta  2eov7]oa  i^  -/.ouriGri]  vnaTrAr]  genannt. 
Zu  Ende   der  Z.  3  ergibt   Th.  Reinachs  Abschrift,   wie   immer 
man  avva)lao[o-  ergänzen  mag,  weder  einen  Infinitiv   des  Per- 
fektums  wie  in  Z.  5  xExsiiif.a&ai,  noch  einen  Infinitiv  des  Aori- 
stes wie  in  Z.  6  ävaisd-fjvca.  Augenscheinlich  ist  aber  durch  das 
Verbum  die  Haupthandlung  ausgedrückt,  die  weder  als  dauernd 
noch  als  wiederholt  zu  denken  ist ;  daher  scheint  mir.   dem  von 
Meisterhans- Seh wyzer,    Gramm,  d.  att.  Inschr.  ^  S.  244  ff.  und 
H.  Jacobsthal,  Indog.  Forsch.  XXI   Beiheft  S.  45.  127  ff.  fest- 
gestellten Sprachgebrauch   gemäß,    wenn    nicht  das  Perfektum, 
so  nur  der  Aorist  zulässig  als  ,das  Tempus  der  einmaligen  be- 
stimmten, sofort  auszuführenden  Handlung  des  konkreten  Ein- 
zelfalls' (E.  Nachmanson,  Eranos  XIII  96);  also  wird,  wie  dies 
auch  sonst  geschehen  ist,  2  statt  .=  gelesen  werden  und  ovral- 
lc([^aL  herzustellen  sein.    Möglich  wäre  allerdings  auch,  daß  in 
der  Inschrift   aus   lasos  wie   auch   sonst   gelegentlich  (E.  Nach- 
manson, Laute  und  Formen  der  magnetischen  Inschriften  S.  88 
und  Beiträge  zur  Kenntnis  der  altgriechischen  Volkssprache  S.  67; 
W.  Judeich,  Register  zu  den  Inschriften  von  Hierapolis  S.  199) 
Sigma  statt  Xei  geschrieben  ist.  Durch  die  Herstellung  des  Aori- 
stes rückt  die   bezeichnete  Handlung  in  eine  Reihe  mit  dvaTS- 
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d^nvat  Z.  6;  als  vollzogen  bezeichnet  die  Handlung  die  Urkunde 
aus  Oxyrhynchos  über  Übertragung  einer  i7riri^QrjOig  BGrU  1062 
(U.Wilcken,  Papyruskunde  N.  276)  aus  dem  Jahre  236/7  n.  Chr.: 
'^O/.ioloyovoir  dllrjXoig  AvqtjXiol  ^agaTticov  6  -/mi  /IXoq  y.al  Egi-iiag 
ktI.  xrA.  avvr^lXayJvaL  -rß  es  ^^fxoi  v.al  2vqo)  y.iX.  -/.al  ra'iq)  ^lov- 
licp  l^lsBävdocp  toig  tqigI  e^  dXkr[kEyyvr^g  rijv  dt]Xovf.i€VT]v  irrirri- 
oi]Oiv  yaX.  Aus  dem  Beschluß  geht  ferner  deutlich  hervor,  daß 
von  Caninius  die  Summe  von  5000  Denaren  vTCfq  rG)v  rfjg  ots- 
q)avrj(poQiag  dvalcoi-iäTtov  nävtiuv  (in  der  Umschrift  des  ersten 
Herausgebers  und  auch  B.  Laums  fehlt  rj]g)  in  Aussicht  gestellt, 
die  Zuweisung  dieser  Summe  dg  tö  twv  viwv  yv[xvdaiov,  und 
zwar  €ig  tö  eLaioyoeioTiov  xov  ty.TOv  jA^r^vög,  aber  von  dem  Demos 
vorgenommen  worden  ist. 

Die  Inschrift  lehrt,  daß  das  Amt  des  arecpavrjCpÖQog  der  ^q- 
TEuig  l4oTiäg  in  lasos  zur  Zeit  des  Beschlusses  herkömmlicher 
Weise  gegen  Zahlung  einer  Summe  von  5000  Denaren  vergeben 
wurde.  Über  solche  Zahlungen  bei  Übernahme  von  Ämtern  haben 
nach  W.  Liebenam,  Städteverwaltuug  S.  54  ff.  und  V.  Chapot, 
La  province  romaine  d'Asie  p.  231  f.  264,    zuletzt  J.  Keil   und 
A.  V.  Premerstein  in  den  Berichten  über  ihre  Reisen  in  Lydien 
und   den  angrenzenden  Gebieten   I  S.  49,  IH  S.  79  gehandelt; 
die  von  ihnen  an  der  ersteren  Stelle  veröffentlichte  Inschrift  aus 
Apollonis  N.  99  ehrt  einen  Bürger  Tip'  7rQVTa]ve[iav  ävalaßövra 
vrreQ  re  a\vxov  v.al  r&v  tskviov  -/.al  %G}v  i-/.y6vo)v  y.ai  xb  twv  ttqv- 
taveiojv  rii^irjua  STtLyoQrjyr^aavTa   sig  eqyojv  -/.araay.eväg  y.rl.     Die 
Herausgeber  setzen  hinzu:  ,der  Ausdruck    scheint   anzudeuten, 
daß  die  für  das  Amt  eines  Prytanen   zu   zahlende  Geldsumme 
nicht   ein-    für    allemal    festgesetzt    war,     sondern    durch    eine 
Schätzung  nach  den  Vermögensverhältnissen  bestimmt  wurde', 
und  pflichten  somit  einer  Annahme  Joh.  Schmidts  (zu  CIL  VIII 
p.  1241   n.  12018)  bei,    die  W.  Liebenam,   in  der  Meinung,   sie 
sei  Th.  Mommsen  zuzuschreiben,  a.  a.  O.  S.  55  als  ,sehr  Avahr- 
scheinlich'  bezeichnet    hat,    freilich   nicht    ohne  zuzugeben,    daß 
jsicher  die  Höhe  des  Betrages  vielfach   gesetzHch  normiert  ge- 
wesen ist^     Meines  Erachtens   berechtigt   der  griechische  Aus- 
druck :  TÖ  xGiv  TiQVxavsiwv  xiurj^a  keineswegs  zu  der  auch  sonst, 
soviel  ich  sehe,  nicht  begründeten  Anschauung,    daß   die  hono- 
raria  summa  je  nach  den  Vermögensverhältnissen  des  zum  Amte 
gemeldeten  Bürgers   verschieden   war.     Der  Ausdruck  bezeich- 

Sitzungslier.  d.  phil.-liist.  Kl.  179.  Bd.,  6.  AUi.  '^ 
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net  Yollkommen  sachgemäß  eine  Summe  als  Ergebnis  einer 
Schätzung,  ursprünglich  der  Aufwendungen,  die  der  Inhaber 
eines  Amtes  in  diesem  nach  Gesetz  und  Herkommen  zu  machen 
hatte,  später  der  diesen  Auslagen  entsprechenden  Summe,  gegen 
deren  Zahlung  einem  Anwärter  ein  Amt  übertragen  wurde; 
auch  wenn  diese  Summe  ein-  für  allemal  festgesetzt  war,  stellt 
sie  doch  ein  tlui~fj.a  dar;  dem  Ausdruck  tut  Gewalt  an,  wer 
ihm  entnehmen  will,  bei  der  Bemessung  der  Summe  sei  das 
r/p;,»a  des  Betreffenden  maßgebend.  Sicherlich  ist  die  lateinische 
Bezeichnung  taxatio,  auch  mit  dem  Zusatz  legitima,  oder  z.  B. 
in  der  Redensart  ampliata  taxatione^  nicht  anders  zu  fassen; 
mit  Freude  sah  ich  erst  nachträglich,  daß  auch  R.  Cagnat,  Dic- 
tionnaire  des  antiquites  V  237  erklärt  hat:  .La  somme  honoraire 
etait  une  taxatio  parce  que  la  loi  taxait  chaque  honneur  a  un 
taux;  mais  rien  ne  prouve  que  ce  taux  füt  variable  avec  les 
personnes/  Die  Inschrift  aus  ApoUonis  ist  von  Wert,  weil  sie 
uns  für  die  honoraria  summa  zum  ersten  Male  eine  echtgriechi- 
sche Bezeichnung  gibt,  die  J.  Levy  in  seinem  Artikel  L'hono- 
rarium  municipal  dans  les  cites  grecques  in  demselben  Würter- 
buche  V  227  vermißte;  die  Inschrift  von  lasos,  weil  sie  nicht 
einfach  sagt,  Caninius  hätte  v/reQ  acEcparricpoglag  die  Summe  von 
5000  Denaren  versprochen,  sondern  ineQ  tCov  rf^g  OTScpaiijCpoolag 
ävahouäiMv  nävTOjv:  dieser  längere  Ausdruck  gibt  für  den  viel 
häufiger  verwendeten  kürzeren  die  authentische  Deutung :  die 
runde  Summe  vertritt  die  gesamten  Aufwendungen,  die  der  Prie- 
ster der  ^.jQTSuig  ^^ariäg  in  dem  Amte  zu  machen  durch  das 
Herkommen  verpflichtet  war,  in  der  durch  Schätzung  festge- 
setzten und  für  alle  Anwärter  giltigen  Höhe.  Demnach  ist  auch 
R.  Cagnats  Erklärung  der  taxatio  zu  berichtigen ;  die  Schätzung 
gilt  nicht  der  größeren  oder  geringeren  Ehre  des  Amtes,  son- 
dern den  mit  ihm  verbundenen  Auslagen. 

Für  die  Gemeinden  war  eine  die  Vorausbezahlung  einer 
Summe,  die  schätzungsweise  den  dem  Herkommen  nach  für  die 
Aufgaben  des  Amtes,  im  Sinne  einer  Liturgie  der  Vermögendsten, 
zu  bringenden  Opfern  gleichkam,  von  erheblichem  AVerte.  In 
unsicheren  Zeiten  mochte  nicht  selten  ein  Bürger,  der  ein  Amt 
übernommen  hatte,  sich  im  Laufe  des  Jahres  außer  stand  ge- 
setzt sehen,  den  Anforderungen  und  seinen  eigenen  Verspre- 
chungen in  vollem  jVIaße  zu  genügen,  oder   auch  minder  guter 
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Wille    die    Aufwendungen    beschränken ;    daß    die   in   hellenisti- 
sclier    Zeit    vieler    Orten    nachweisliche    Befristung    auf    sechs, 
vier  oder  drei  Monate  die  Last  gerade  der  kostspieligsten  Ämter 
durch    die    Kürze    der    Dauer    erleichtern   wollte    und    daß    die 
zahlreichen  Stiftungen,  weit  entfernt  ausschließlich  persönlicher 
Eitelkeit    zu    dienen,    den    Erfolg    hatten,    ihre    Ühernahrae   bei 
der  allgemeinen  Verarmung  auch  minder  Bemittelten  zu  ermög- 
lichen, hat  B.  Keil,  Griechische  Staatsaltertümer  S.  356  einleuch- 
tend dargetan.  Die  Vorausbezahlung  einer  den  zu  gewärtigenden 
Aufwendungen  ungefähr  entsprechenden  Summe  stellte  —  nebst 
den  Erträgnissen  bestehender  Stiftungen  • —  der  Gemeinde    die 
Mittel  zur  Bestreitung  der  Bedürfnisse  der  betreffenden  Verwal- 
tung während  des  Jahres  im  vorhinein  zu   sicherer  Verfügung, 
erlaubte  ihr  aber  auch,  wenn  für  diese  Verwaltung  anderweitig 
hinlänglich  gesorgt  schien,   die  für  die  Übertragung  des  Amtes 
zugunsten  öffentlicher  Zwecke  geforderte  Summe  nach  Umstän- 
den   und    Gutdünken    entweder   anderen    dringenden    Aufgaben 
des  Augenblicks  zuzuwenden  oder  zur  Ergänzung  vorhandener 
Stiftungen  zu  benützen.  Es  wird  vielleicht  der  Mühe  wert  sein, 
der  Entwicklung  nachzugehen,  die  zu  der  einer  timokratischen 
Ordnung  des  Staates  sehr  angemessenen  Vergebung  der  Amter 
gegen  Zahlung  bestimmter  Summen   geführt  hat.    Ich  begnüge 
mich  darauf  hinzuweisen,  daß  in  Milet  im  zweiten  Jahrhundert 
V.    Chr.    das    Amt    des    eponymen    Stephanephoros    Avie    andere 
Priestertümer  zum  Verkauf,    auch   an  den  Gott  selbst,  kam  — 
mv  dk  b  &EÖg  TTQiriraL  irjv  cdov^irrjTvv,  heißt  es  in  dem  Beschluß 
der  Milesier,    der  im  siebenten  Bericht  über  die  Ausgrabungen 
S.  17  veröffentlicht  ist,  Z.  33  f.  (A.  Rehm,  Das  Delphinion  S.  241) 
—  und  daß  die  Vergebung  der  Ämter  ehrenhalber  an  Personen 
fürstlichen  Ranges,    die  von  Hause   aus   außerhalb  der  Bürger- 
schaft und    über  ihr  stehen,    eine  Sicherstellung   der  Mittel  zur 
Bestreitung    der   herkömmlichen   Auslagen    des   Amtes   voraus- 
setzte.    Eine  solche  Sicherstellung  war  auch   bei   der  Führung 
von  Ämtern  im  Namen  von  Angehörigen  erforderlich,  die  infolge 
der  Verengung  des  Kreises    der   durch    ihre  Vermögensverhält- 
nisse zur  Bekleidung  von  Ämtern  Berufenen  üblich  und  immer 
häufiger    wurde,     und    vollends    bei    der    förmlichen    Übertra- 
gung von  Ämtern  zunächst  auf  Söhne,    dann   auch  auf  Frauen 

und  'röchter  der  reichen  Bürger  (vgl.  O.  Braunstein,   Die  poli- 
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tische  Wirksamkeit  der  griechischen  Frau  S.  26;  E.  Paribeni  e 
P.  Romanelli,  Studii  e  ricerche  archeologiche  nell'  Anatolia  me- 
ridionale,  Monum.  ant.  XXIII,  p.  23  n.  9;  meine  Neuen  Beiträge 
II  33  und  dazu  Gott,  gel  Anz.  1913  S.  148).  Wie  selbstver- 
ständlich der  Kauf  von  Titeln  in  der  Kaiserzeit  war,  lehrt  die 
Inschrift  aus  Clialkis  ^^4d-i]vä  XI  271  ff.,  die  von  sechzehn  zu 
•/Mta^rjviOL  yvfxvaalaQ'/oi  gewählten  Bürgern  sagt:  £Öco-/.ev  tzccarog 
avTMv  vnkq  zfjg  yv{.iva(naQ'/Jag  toj  y.oivw  deivägia  ey.azdr  si'/.oai' 
di^  o  y.al  sveyQCccpr^Gav  yviiraoidoyoi. 

Schließlich  bedarf  noch  eine  Stelle  des  Beschlusses  Z.  40  f. 
der  Besprechung :  iq)'  tu  iäv  nccXiv  lim]  ts  .  .  .  aavTÖg  ttots  tov 
eXa'iov  }]  TLvog  ersgag  ysvoiiivrjg  eiiag  /.rX.  Der  Sinn  der  Stelle 
unterliegt  keinem  Zweifel ;  ich  verweise  auf  h  zfj  VTrsußaHoiai] 
t[oD]  eXaiov  rsi^iwQcc  Inschrift  aus  Thyateira  in  dem  Berichte 
J.  Keils  und  A.  v.  Premersteins  über  eine  zweite  Reise  in  Ly- 
dien  S.  38  N.  69  und  dtä  rrjv  Tlf^lÖQav  tov  o'irov  Pap.  Lond.  I  24. 
B.  Laum  schreibt  nach  B.  Keils  Vorschlag:  xs^iuöjjaavTog  noiE 
und  bemerkt,  dieser  ,erscliließe  aus  rifxovg  , teuer'  der  Proto- 
genesinschrift  Sylloge  226  Z.  61  ein  riuöto,  vgl.  aTtXovg:  änXöto, 
äQyvoovg:  dQyvoöco']  in  den  Nachträgen  teilt  er  mit,  die  Revi- 
sion des  Originals  in  Konstantinopel  habe  die  Ergänzung  be- 
stätigt. Ich  habe  den  Stein  gerade  auf  diese  Lesung  hin  ge- 
prüft und  gefunden,  daß  TEII  zu  Anfang  deutlich,  die  Lücke 
nach  M  für  die  Ergänzung  nur  eines  Buchstaben  vor  ANTOI 
zu  groß  und  der  Buchstabe  vor  I  vielleicht  A  ist.  Ich  stelle 
daher  die  Ergänzung  Tsifj,[iä]aavTog  zur  Erwägung.  Tii.iia~(o, 
freilich  sonst  nicht  bezeugt,  würde  zu  Tif-iiog  stehen  wie  diTtXa- 
oiaCo)  zu  diTiXäaiog,  f.i€Toiä^io  zu  f-iirgiog,  TtoXv-  und  noXXa- 
7tXa(nät(o  zu  noXv-  und  TXoXXanXäoiog ;  die  beiden  ersteren  Yerba 
sind  ebenfalls  in  intransitiver  Bedeutung  üblich  gewesen,  dinXa- 
Gid^<x}  Diodor  IV  84;  Beschluß  aus  Themisonion  BCH  XI II 
334  ff.  Z.  32:  OTtiog  oi  ze  (fiXäya&oi  y.al  syTsvsTg  rüv  dvögcöv  ^su)- 
QOdvTsg  T7]v  TOV  nXi]d'Ovg  edyaoiarlar  di^Xaaiätwffiv  /MXoy.ayad^'ica 
di  re  XoittoI  y.xX. 

Über  die  Zeit  der  Inschrift  liat  sich  weder  Th.  Reinach 
noch  jüngst  B.  Laum  geäußert.  Daß  die  oben  S.  44  ausge- 
schriebene Bestimmung  über  die  Verwaltung  der  Stiftungsgelder 
(Z.  45  =  B  Z.  19  f.):  icf  (J>  iy.  lüv  ds/.aTTotoTiüv  V]  dyoGUTTQÖjroiv 
Vj  Twv  TOVTOig  öfxoio)}'  k'orai  ahl  e7riueX7]Tijg  aörcov  ettI  l'cvj  e   in 
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ihrer  eigentümlichen  Fassung  auf  eine  Zeit  des  Überganges  von 
der  Dekaprotie  zur  Eikosaprotie  weist,  hat  0.  Seeck,  KUo  I  147  ff. 
erkannt;  aus  einer  Ehreninschrift  aus  Arneai  in  Lykien  ver- 
mochte E.  Hula,  Jahreshefte  V  197  ff.  zu  erschließen,  daß  dieser 
Übergang  in  die  erste  Zeit  Hadrians  fällt.  In  diese  Zeit  wird 
mit  Hula  auch  der  Beschluß  der  lasier  über  die  Stiftung  des 
Caninius  zu  setzen  sein.  Die  von  ihm  S.  204  f.  nach  unzurei- 
chenden Abschriften  besprochene  Inschrift  aus  Thyateira  haben 
nunmehr  J.  Keil  und  A.  v.  Premerstein,  Klio  XII  165  f.  nach- 
verglichen und  in  Z.  13  ff.  die  Lesung  öeKJarroiOTSvaavta  rijV 
ß[aQVT]€Qa}'  iTQä^iv  BaGrsQ[}'L-/]ii]v  und  die  Beziehung  auf  den 
von  Ammian  geschilderten  großen  Seezug  der  Scythicae  gentes 
unter  Kaiser  Marcus  im  Jahre  170  n.  Chr.  festgestellt. 

33.    Bemerkungen  zu  Inschriften  aus   dem  südlichen  Kleinasien. 

I. 

Mit  anerkennenswerter  Raschheit  haben  R.  Paribeni  und 
P.  Romanelli  den  in  den  Studi  Romani  I  ooß  ff.  angekündigten 
Bericht  über  ihre  Bereisung  Pamphyliens  und  der  angrenzenden 
Landschaft  erscheinen  lassen ;  den  beiden  Gelehrten  für  die 
Übersendung  ihrer  stattlichen  und  inhaltreichen  Veröffentlichung 
(Studii  e  ricerche  archeologiche  nell'  Anatolia  meridionale,  j\1o- 
numenti  antichi  XXIII)  Dank  zu  sagen,  ist  mir  eine  angenehme 
Pflicht. 

1.  Von  den  neuen  Inschriften  ist  die  längste  eine  jetzt  in 
einem  Hause  zu  Adalia  aufbewahrte  0*73  hohe,  0-48  breite, 
unten  und  zum  Teile  auch  rechts  unvollständige  Stele  aus 
Perge;  sie  ist  auch  mir  bei  meinem  Aufenthalte  in  Adalia  im 
April  des  Jahres  1914  gezeigt  und  von  mir  abgeklatscht  wor- 
den, doch  ist  dieser  Abklatsch  nach  Beendigung  der  Reise,  die 
ich  in  Gesellschaft  der  Herren  Regierungsrat  H.  Dedy,  Dr.  J.  Keil, 
Dr.  W.  Bauer,  Ingenieur  O.  Waage  mit  Unterstützung  des  k.  u.  k. 
Ministeriums  des  Äußern  im  Auftrage  des  k.  k.  österreichischen 
archäologischen  Institutes  in  Pamphylien  und  in  Kilikien  unter- 
nommenen habe,  in  Smyrna  verblieben  und  mir  zurzeit  nicht  zur 
Hand.  Ich  bin  daher  für  die  Beurteilung  der  Inschrift  auf  die 
vortreffliche  Abbildung  angewiesen,  die  Paribeni  und  Roma- 
nelli auf  Tafel  I  ihres  Berichtes  vorlegen.  Unter  einer  Überschrift, 
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der  zufolge  die  Stele  Beschlüsse  verschiedener  Städte  zu 
Ehren  des  Arztes  ^Aoyf.lri'riKxdrjg  Mvqcdvoq  TIsgyaTog  ver- 
einigt, steht  ein  Beschluß  der  Stadt  Perge  zu  Ehren  ihres  Mit- 
bürgers und  ein  Beschluß  der  nicht  näher  bezeichneten  Stadt 
Seleukeia.  So  gut  die  Schrift  erhalten  ist,  bedarf  die  Lesung  der 
Herausgeber  und  insbesondere  die  Ergänzung  des  zur  Rechten 
großenteils  verstümmelten  zweiten  Beschlusses  doch  mehrfach 
der  Berichtigung :  ich  lege  nachstehend  meine  Lesung  vor  und 
lasse  einige  Bemerkungen  folgen,  die  vornehmlich  die  Abwei- 
chungen der  ersten  Veröffentlichung  verzeichnen. 

A'iÖE  eTifj.rj[aav  Tcöhijg  'Aoylri\ni'\ädi]v  MvQ{o}vog\ 

UeQya  [lov]  iaxQÖv. 

"'Edo^Ev  rfiL  ßovlT]i  */ai  rcoi  drjf.itoV  STisidi]  l4ay.l[r^7ti-] 
adrjg  MvQcovog  IIsQyaiog  Tcolkr^g  f^iMv  e\!ido^\og\ 

5    '/.al  j.i£Tax£iQi'(^ö{A-evog  rrjv  iaTQr/.t]v  rexvrjV  a.[no-'] 
dei^sig  fXEycclag  irsTtoir^Tai  rrjg  mvTOv  ivTrsigi- 
ag,  diä  T£  z&v  SV  iwi  yvi.ivaoiwi  äy.qodosiov  ttoIIu  XQ'^r 
[ai]fÄa  dicaidsLxai  iv  atraig  TTQÖg  vyeiav  toTg  'rioX'nai[(g'\ 
dvrjy,ovTa,  Tt]v  te  ru)v  y.afxvövTtüv  emi.i£lsiav 

10    neTCohjTCd  ä^iav  havrov  y.al  tG)v  TtQoyövcjv,  rrjv 
T€  äva(77:oo(pr]v  nagsiGyr^rai  evoyrjuovu  y.al 
y.aXf]v  y.al  OTOiyovoav  rCbi  67tLTrjdev(.iaTi, 
driodrjfirjaag  te  ttoXIo.  tCjv  Eig  Ti(.irjv  yal  dö- 
Bav  dvrf/.6vtiov  nEQLEJtoirjüaTO  TTaQElGyVj- 

15    Tai  TE  Tag  itolEig  iy.fiaQTvgovaag  avTWL  diä 
TE  iprjq)iafA,äTwv  y.al  drjfxooioiv  eiiiotoXwi' 
/.al  jteqI  töjv  ysyErriixiviov  avtwi  Ttaq  avToXg 
Tiuiu)V  ösdöyd^aL  emjvfjad^ai  Aoy.lrjniädi]v  Eni  te  tov- 
TOLg  v.al  tT]1  Evcpiiuiai  avTov,  dodfjvai  ds  avTÜL  tovSe  tov 

•20    ip}](piü^aTog  TÖ  dvtiyQacpov  iacpQayiffuevov  tT^  d)]uo- 
ffiai  acpQaytdi.         ^/]cpiaua         2£?.Ev/Ja)v. 
^'Edo^Ev  ^eIevaeuiv  TTJi  ßovXfjL  yal  Ttoi  di^fxwi,  TtqviävE- 
u)v  yvib/xr^L-  irrEidt]  'Aay.Xi]7riädrjg  MvQcovog  laTQÖg 
dvijo  ayad-ög  Ibv  -ml  ti]liOTi]g  vjrdgxiov  töjv  jtQÖg  doE- 

25    Wr)v  y.al  dö^av  drr^yövTcov  y.al  ttqöteoov  f.iEv  dipion- 
[aa]  d-Eig  dgayi-idg  ydiag  i(p'  eti]  nUova  f.iEyäXag  d- 
[7rod]Ei^Eig  iTTOitjOaTO  vfjg  EavTOv  £mf.iEXEiag  dia- 
(pegovGav  7TagaG[x\öi.iEvog  tIjv  did  Tfjg  TEXvr]g  iv- 
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nsioiav,  frlelovdg  rs  tmv  ttoIltCov  -/.al  tüv  y.ccTor/.ovv- 

30    Too'  €v  rfji  TtöXei  diaxed^evxag  Ertiacpahog  dieatoliae] 
rag  &Qi.io^ovoc(g  S-egaTtsiag  itqoaayayCov  fXB\T:a.  yra-] 
otjg  7rood-i\uiag,  sv  tb  zoTg  yiarä  xrjv  '/.BiQOvoy[iav  TroAAa] 
v.al  naqäöo^a  dvads^cif.i£vog  ■9-SQa7tsv[aaTa  diciöi]-'] 
lov  KcaeaTTjaev  ttjv  abtov  nQoy.on[ji]v,  ev  re  xaig  dy.qo-'\ 

35    äasow  nolkä  töjv  yr^ög  vyelav  ovvTe[lovvT(oi'  öiaTide-] 
f.i€vog  '/.al  TÖv  ex  tovtcov  enaivov  ne[QiS7t0L/]aaT0,  iTtoi-] 
(.1x0  de  y.al  xijv  ävaaxqocpijV   d^iav  T[rjg  xs  x€yvi]g  xat  du-] 
(foxsQMv  xm'  tiöXeiov  döidßolov  [diarrjouiv  xtjv  ivxsxeiQLO-] 
/.lEVTjV  avxcbi  TTioxiv  fVfi/a  xfjg  t[(öv  dQQCoaxovvxoDV  TtoXvio-  ?] 

40    Qiag'  (bv  €v£y.a  vxd  xT]g  Tvagä  xov  dr^li-iov  (.laoxvQiag  a^/w-] 
d^sig  ov  iiövov  ixifxrjd'r]  xaig  &Qf.i[otov(Jaig  xijAaig,  dX-] 
Xä  xal  TTo'kixe'iag  exv^sv  avx6[g  xs  y.al  fj  yvvrj  aixov  xal  ra] 
xs'Kra'  y.al  vvvl  ös  diaiievvjv  £tt\1  xfjg  aixfjg  TTQoaiQiae-] 
tog  '/.al  j.iä}Xov  VTCsoxid-exai  xoTg  [yroog  fji-iäg  evsoyexfjiiuoiv  •] 

45    Icp"  oig  6  drji.iog  diaxriQwv  xö  y.ad-'  [savxöv  svxdgiaxov?] 
oXexai  delv  (.irj  dnaQaGi]i.iurxo[}>  dcpetvat  zfjv  ngoaios-^ 
oiv  avxov'  öedöx'^ai  £7iaiv[€a]ai  x[s  ^.Ao/hiTCiädi]v  Mvowvog^ 
'/al  GxecpavcöaaL  ev  xcoi  yv[{j,vi-/,(x)L  dyöJvi  xiov  ^eXev/ei-?'] 
o)v  ;(^t'ffwi  axe(fdr(üi  '/al  [er/.6n  xaX'/f^i.,  xbv  6e  "/?)-] 

50    qv'/a  dvayoQBvaai  oxi  ^[eXev/itov  ö  dfjf.iog  ■/xX.'] 

A.    Beschluß  der  Stadt  Perge. 

Ein  anderer  Beschluß  der  Stadt  Perge,  zu  Ehren  des  2xa- 
oiag  Boxiov  (so  steht  auf  dem  Steine^  nicht  etwa  Böy.oov),  un- 
gefähr derselben  Zeit  zuzuweisen,  dem  zweiten  Jahrhundert 
V.  Chr.,  ist  in  Graf  K.  Lanckoroüskis  Städten  Pamphyliens  S.  164 
veröifentlicht.  Der  Beschluß  zu  Ehren  des  Asklepiades  begnügt 
sich  mit  dem  Hinweise  auf  die  Verdienste,  die  sich  der  Arzt 
durch  seine  Wirksamkeit  in  seiner  Vaterstadt  und  auswärts  er- 
worben hat,  und  seiner  Belobung. 

Z.  4  lesen  Paribeni  und  Romanelli:  eiöö^oig. 

Zu  Z.  7  ff.  und  34  ff.  ist  ein  Beschluß  der  DeljDher  zu  ver- 
gleichen, BCH  XXIII  572,  in  dem  der  Grammatiker  MsvavdQog 
/laiddlov  U'/aQvdv  dnö  Qvoqsiov,  '/axä  de  XQWaxia^iÖP  Kaoao)- 
TiaTog,  geehrt  wird  enel  nagayeröuevog  ev  JeXcpovg  drcaqxdv  inoir^ 
oaxo  dnö  xov  fiadrj(.iaxog  xül  d^ecöi  '/al  xäi  noXei  dnoxa^/]i.ievog 
ev  xOJi  yv^ivaaiwi  /al  öiaxi^e^ievog  O'xoXdg  ev  aig  '/al  eidoyÄ^irjas, 
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didof-isvov  TS  avTöJi  vmI  eoävov  vttö  tag  nöliog  ot'x  ide^aro  (püasvog 
STTidedaixrp^ELv  iv  Js'Acpovg  rag  re  tov  d^eov  xifiäg  evsyia  y,al  rag  JsX- 
(pü)v  -/MTuloyctg-^  außerdem  OGI  339  Z.  75,  Ath.  Mitt.  XXXIII 
380  Z.  13  (dazu  E.  Ziebarth,  Jahreshefte  XIII 109  ff.),  XXXV  401. 
Z.  14  nsoijioirioaro  ]  auch  in  Z.  20  zeigt  die  Umschrift  ein 
ähnliches  Versehen,  acpoayiGiievov  statt  sücpoayLO^evov. 

B.    Beschluß  der  Stadt  Seleukeia. 

Von  den  nach  Seleukos  benannten  Städten  kommt  als 
Perge  nächst  gelegen  die  von  R.  Heberdey  und  mir  Reisen 
in  Kilikien  S.  134  und  H.  Rott,  Kleinasiatische  Denkmäler  S.  65 ff, 
beschriebene  in  Betracht,  in  der  Luftlinie  etwa  55  Kilometer 
entfernt;  Avenn  auch  Arzte  nicht  selten  den  Aufenthaltsort  wech- 
selten und  weite  Reisen  unternahmen  (Jahreshefte  IV  ßeibl.  S.  20; 
A.  D.  Keramopullos,  ^Ecp.  aQx.  1908  a.  175),  ist  angesichts  des 
Fehlens  eines  bestimmenden  Zusatzes  zu  dem  Stadtnamen  nicht 
Avahrscheinlich,  daß  ein  anderes  Seleukeia,  etwa  das  am  Kaly- 
kadnos,  gemeint  sei. 

Z.  25  f. :  '/.al  ttqötsoov  iiev  dificövia  l_Troo(T'\d-sig  doayjiag  yi?Jag 
kp'  azT]  Ttlaova.  Vor  -d^eig  fehlen  in  Z.  26  nur  zwei  Buchstaben, 
auch  scheint  die  vorangehende  Zeile  mit  öipcovi-  zu  schließen ;  zu- 
dem läßt  die  Lesung  unklar,  was  gemeint  ist.  Ich  glaube  anneh- 
men zu  sollen,  daß  die  Summe  den  Gehalt  darstellt,  zu  dem  Askle- 
piades  der  Stadt  Seleukeia  durch  mehrere  Jahre  als  öffentlicher 
Arzt  gedient  hat.  Über  die  Gehälter  der  Ärzte  in  griechischen 
Städten  liegen  keinerlei  Angaben  vor,  abgesehen  von  Herodotos' 
bekannter  Nachricht  III  131  über  Demokedes  von  Kroton,  der 
als  öffentlicher  Arzt  in  Aigina  im  zweiten  Jahre  seiner  Wirk- 
samkeit an  diesem  Orte  ein  Talent,  im  nächsten  Jahre  in  Athen 
hundert  Minen,  im  vierten  Jahre  als  Arzt  des  Polykrates  von 
Samos  zwei  Talente  bezog,  und  dem  Berichte  der  Inschrift  von 
Idalion  (über  die  Zeit  s.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1913  S.  598) 
über  die  Geschenke,  die  Onasilos  und  seine  Brüder  d{v)Ti  rö 
^iiad-ov  /«  ä{y)ri  ra  dysQör  erhielten.  R.  Pohl,  De  Graecorum  me- 
dicis  ))uljlicis  p.  68  hat  Angaben  der  Inschriften  über  die  Bezüge 
von  Schullehrern  und  Architekten  in  Teos,  Delos  und  Athen 
herangezogen  (noch  ohne  die  Eudemosinschrift  aus  dem  Delj)hi- 
nion  zu  Milet  S.  326  N.  145  zu  kennen)  und  vermutet,  daß  den 
Ärzten    der   griechischen  Städte    im    vierten    und    dritten  Jahr- 
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hundert  v.  Chr.  durchschnittlich  500  bis  700  Drachmen  jährlich 
gegeben  worden  seien ;  einen  Eintrag  der  Rechnungsurkunde 
aus  dem  Jahre  des  Demares  179  v.  Chr.  erklärt  anders  E.  Zie- 
barth,  Zeitschr.  f.  vergl.  Kechtsw.XIX  288,  den  delischen  Löhnen 
überhaupt  widmet  G.  Glotz  eine  Abhandlung  Journal  des  Sa- 
vants  1913  p.  206  ff.  251  ff.  Ist  meine  Deutung  der  Stelle  des 
Beschlusses  zu  Ehren  des  Asklepiades  richtig,  so  erfahren  wir 
nun,  daß  ein  angesehener  Arzt,  dessen  Vorfahren  sich  eben- 
falls als  Jünger  des  Asklepios  einen  Namen  gemacht  hatten 
(Z.  10),  in  einer  kleinen  Stadt  wie  Seleukeia  im  zweiten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  einen  Gehalt  von  1000  Drachmen  jährlich  hatte. 
Ich  ergänze:  biptüvi[aa~\-9^6ig  ÖQaxuag  x^licig  scp'&zr]  Ttlsova,  darf 
aber  nicht  verschweigen,  daß  der  auf  der  Abbildung  sichtbare 
Rest  des  zweiten  der  beiden  fehlenden  Buchstaben  nicht  auf 
das  zu  erwartende  Sigma,  sondern  auf  Iota  oder  Kappa  weist; 
doch  mag  der  Schein  trügen,  jedenfalls  bietet  sich  keine  an- 
dere befriedigende  Lesung.  Syntaktisch  vergleiche  ich  Polybios 
I  66,  3:  rovg  '/.aTan'ksvGavTaq  Y.a.1  fxio&odorrj&svrag  rdc  ttqogo- 
(psiXöüsva  X(x)v  dipcovUov]  daß  diptoviätsffd-ai  und  uiG^odotBiod^aL 
gleichbedeutend  ist,  lehrt  Polybios  XXII  7, 3  verglichen  mit  XXII 
8,  4  und  Diodor  XXIX  fr.  17.  Ich  benütze  die  Gelegenheit,  auf 
eine  für  die  Besoldungsverhältnisse  der  Arzte  lehrreiche  Stelle 
des  Polybios  hinzuweisen,  die  R.  Pohl  entgangen  ist;  XXIX  8,  8 
sagt  Polybios  von  König  Eumenes :  6  S'  Evf.isvr]g  G7tovdät,iov 
'/.ad-änsQ  ol  fxo/d-rjool  tojv  iavoG)v  rcsol  rö  fcoödoaa  ^icilkov  i] 
Tisql  TÖv  ixiad-öv  -/.zL  Nicht  anders  als  Bau-  und  wohl  auch  an- 
dere Unternehmer  —  von  ersteren  steht  fest  (E.  Fabricius,  Her- 
mes XVII  15  f.;  Th.  HomoUe,  BCH  XXVI  615  und  meine  frü- 
heren Bemerkungen  in  Sachen  des  Tempelbaus  der  Alkraeoniden 
Arch.  epigr.  Mitt.  XX  97  ff.),  daß  sie  nach  Bürgenstellung  die 
Hälfte  der  vereinbarten  Summe  nach  Abzug  des  als  Kaution 
zurückbehaltenen  €7nÖ€y.atov  vor  Beginn  der  Arbeit  ausbezahlt 
erhielten  —  bekam  also  der  zur  Übernahme  der  öffentlichen 
ärztlichen  Tätigkeit  in  einer  Stadt  berufene  Jünger  des  Askle- 
pios {sQyolaßr,oag  rö  iator/.dv  sgyov,  wie  der  von  A.  D.  Keramo- 
pullos,  'EcprjfÄ.  aQx.  1908  a.  159  ff.  veröffentlichte  Beschluß  der 
Bürger  von  Amphissa  zu  Ehren  des  Mr^vöcpavvog  ^y^otei.udibQOv  . 
May.€da)v''jQy.äviog  sagt,  Z.  12)  eine  ansehnlichere  Summe  Geldes 
als  Vorgabe,  vielleicht  für  die  Einrichtung  seines  laxqslov. 
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Z.  27f.  diacpsgomlr^g]:  auf"  dem  Abklatsch  ist  öiacpeQOvaav 
deutlich. 

Z.  32  '/.arä  xr^v  yeiQOVQ\;/iv.riv:  ich  glaube  auf  der  Abbildung 
nach  r  und  einer  Beschädigung  den  obersten  Teil  eines  Alpha 
zu  erkennen;  nach  y.arä  T)]v  -/siQ0VQy[iav  verbindet  sich  noXla 
angemessen  mit  xat  naqci6o^a  und  füllt  zudem  die  Zeile  besser. 

Z.  33  [l'rt  \ictX\lov  '/.axiüxr^OEv  Tijv  avxov  irqo'AOTXr^v.  offen- 
bar df^'kov  oder  vielmehr  ein  Kompositum,  8iä6r]\ov  (wie  BGH 
XXV  355  Z.  12),  e/.öi]).ov^  ejtidi]lov,  ei'di]lov,  '/.axädrikov  (Jahres- 
hefte XIV  Beiblatt  S.  65  ff.  Z.  24)  oder  das  seltenere  rcaaldrjlov; 
da  der  Steinmetz,  die  Worte  stets  nach  Silben  abteilend,  den 
Kaum  am  Ende  der  Zeilen  nicht  immer  vollständig  ausgenützt 
hat,  ist  die  Zahl  der  fehlenden  Buchstaben  hier  und  sonst  nicht 
genau  zu  bestimmen. 

Z.  35  ^rollä  TMv  TTQÖg  vysiav  GvvTe[XovvTU}v  £^i]yov](xsrog: 
ich  ziehe  es  vor,  dieselbe  Redensart  einzusetzen  wie  in  dem  Be- 
schlüsse der  Stadt  Perge  Z.  7:  Tro?lä  '/_Qi)oif.ia  diatad-uxai  iv 
avratg  (nämlich  raig  av  rio  yvi-ivaaiM  a-Moäoeoiv)  itQÖg  vysiav 
toTg  TToJJraig  ärrjV.ovTa. 

Z.  36 f.  sind  die  Worte  irrig  abgeteilt:  7te[Qntoiovi.isvog  .  .  . 
.  .]si  röds,  xat  rrjv  hvaOTQ0(pijv  y.t).. 

Z.  dl  7r[aosioyrjrcu  avrov  y,al  di.i]cpoT€QOJi'  töjv  ttöIswi".  für 
acTOv  '/ML  bleibt  nicht  Platz,  zudem  ist  der  letzte  erhaltene 
Buchstabe  offenbar  Tau. 

Z.  38  ddiäßoXov  [de  svcprjixiav?  .  .  .  .,  auch  die  Enden  der 
beiden  nächsten  Zeilen  sind  unergänzt  gelassen;  der  Worte, 
die  auf  -Qiag  enden,  sind  nicht  wenige  —  ich  nenne  i(j,7TeiQiag 
(vgl.  Z.  28),  atorijoiag,  TrolvcoQiag,  f.iaQtvQiag  —  und  er€y.a  kann 
im  Sinn  ebensowohl  von  .wegcn^  Avie  allgemein  in  der  von  .in 
Ansehung^  gesagt  sein,  daher  ist  der  Vorschlag:  äöiüßolov  [dia- 
rtjQöJv  Tr]v  £v/.exeiQia](X€}>i^v  avtüi  ttiotiv  evsiia  rfjg  t[ö)v  aQQO)- 
(TTOvvTCDv  7Tolvoi]Qiag  nur  mit  Vorbehalt  in  den  Text  gesetzt 
und  gilt  mir  selbst  nicht  als  besonders  befriedigend. 

Die  Lücke  in  Z.  42  nach  v.ai  jTohjsiccg  eviyEv  avT6[g  ts 
vor  xai  TCi]  r.iv.va  haben  die  Herausgeber  durch  Einsetzung  der 
Worte  h  ^ehv/.elca  gefüllt;  wenn  auch  entbehrlich,  so  ist  diese 
Ortsangabe  doch  gewiß  an  sich  möglich.  Daß  der  Frauen  in  den 
die  Verleihung  des  Bürgerrechts  aussprechenden  Bestimmungen 
griechischer  Volksbeschlüsse    keine    Erwähnung    zu    geschehen 
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pflegt,  habe  ich  in  meiner  Erörterung  der  irrigen  Ergänzung 
xat  [yaix£]Tfjiaiv  statt  [oufji-r]iaiv  in  dem  ältesten  Beschkiß  der 
Delier  BGH  XXXIII  473  in  diesen  Neuen  Beiträgen  III  31  ff. 
bemerkt;  wenn  in  dem  von  E.  Bourguet,  De  rebus  Dcljihicis 
imperatoriae  aetatis  p.  40  veröffentlichten  Beschluß  der  Delpher: 
[zIsXcpol  e]d(üy.ap  Kvttqim  2ala^iLri(p  [ —  rs]Xliov  Uioolov  vlü 
^(J[-  —  -]f'<i>  ^«^  "^fj  yvvaixi  avTOv  y.al  rfj  ^[vycnol  avvoü 
avt]oTg  re  xat  roTg  syyövoig  a[vT(Ji)v  die  Frau  und  Tochter  aus- 
drücklich berücksichtigt  sind,  so  wird  in  Betracht  zu  ziehen 
sein,  daß  ein  Sohn  nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint. 
In  dem  Beschlüsse  zu  Ehren  des  Asklepiades  von  Perge  wird 
aber  statt  iv  SsXevKsiai  nach  avTÖg  t«  vor  y.al  rä  rsuva  doch 
wohl  '/.ai  fj  yvv))  zu  ergänzen  sein,  weil  es  sich  um  eine  er- 
zählende Erwähnung  der  in  das  Bürgerrecht  mitaufgenommenen 
Angehörigen  handelt,  nicht  um  eine  förmlich  die  Verleihung 
des  Bürgerrechtes  aussprechende  Bestimmung,  und  es  nur  au- 
gemessen ist,  daß  in  diesem  Zusammenhange  vor  den  Kindern 
auch  der  Frau  gedacht  wird;  man  beachte,  daß  rä  xh.va  ge- 
sagt ist,  während  in  der  Formel  der  erbliclien  Verleihungen 
von  den  e'y.yovoL  gesprochen  wird. 

Z.  43  Y.at  vvvi  de  dia(.m'Oiv  S7r[idsi/.vvrai  huvtöv  £y.cä-/iT]o)g\ 
zu  meiner  Ergänzung  vgl.  z.  B.  Sylloge  137  Z.  15. 

Z.  44  xo;t  i^iällov  VTtSQvi^eTai  zotg  [rroXiTcag  t^ucov:  unver- 
ständlich; nach  vTTSQTL&ETai  wird  der  Dativ  eines  Wortes  er- 
wartet, das  ein  Verhalten  oder  eine  Leistung  bezeichnet,  vgl. 
OGI  332  Z.  2,  339  Z.  61  und  W.  Jerusalems  Sammlungen 
Wiener  Studien  I  53,  ferner  IG  XII  5,  129  Z.  10.  27;  irrig  haben 
U.  Köhler  IG  II  5,  619  b  und  W.  Dittenberger,  Sylloge  246  nach 
D.  Philios  in  dem  Beschlüsse  der  Krieger  aus  Eleusis  usw. 
Z.  20  f.  gelesen:  ÖLSTelsGev  vTreorid-iusvog  EavTd\y  ev  ts]  z[j;i] 
?todg  Ti]v  (pvXay.ijv  snLf.ieXeiai  y.al  ist  JtQog  lovg  tcp  kavröv  rsra- 
yi.iEvovg  cpiXoTiiiiai,  statt:  Eavvd[v  xe^  T\ß\  Ttodg  rijV  (f)vXay.i]v  im- 
(.isXeiai,  wenn  auch  IG  XII  b,  860  Z.  27  7TäXiv  ärdv  ev  vf]  iTQÖg 
röv  dfjfiov  vneqe&eT^  svsoyeaiq  steht. 

Z.  45  öiaTTjoebv  tö  v.aS\fiyov,  das  weitere  nicht  ergänzt; 
mein  Vorschlag  ist  nur  ein  Versuch. 

Z.  46  ufj  ä7TaQaarifiavto\y  d<pisvai  n)v  d^ico'  yxa  rijv  ttqo- 
aiQe]aiv  avTOv,  zu  lang;  die  Redensart  kehrt  in  dem  Beschlüsse 
der   Anisener   Michel,    Recueil   546   (0.   Kern,    Inscr.  gr.  41) 
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Z.  20  Avieder:  di'o  y.al  dedöyß^ai  tFji  ßovXf]  Aal  reo  di'jUCDi  jt<?) 
ccTTaQaorjuavTOv  sGaai  Ti]v  tov  drdQog  v.aXoy.ayaO^iav  und  in  dem 
Beschlüsse  der  Byzantier  GDI  3059  Z.  21:  STTLradijOv  r-j'/rjoccro 
liij  daafxrjiovov  airov  räv  Traoovaiav  dtcpeuev^  Polybios  XI  2,  1: 
ßiov  ov  oiy.  U<,iov  ävETTiarjuavTOv  TTaQuhitelv]  Diodor  XI  59,  4: 
oiv.  ä^iov  iy.oirai.iev  rf]v  aQetr,v  avxov  TtagaliTTsTv  &ve7tiai]ixavTov, 
XV  88:  ovöaLUog  ägfiÖTTOv  rjyovue-d^a  7taoadQai.i£Tv  dvdoög  zvjh- 
yovTOv  rijV  relevtfjv  ävs7iLGi'jfA,arT0v,  ferner  XXIII  15,  1,  XXVI  24 
U.S.;  zu  STTiGrii-iaivEGd^aL  s.  M.  Holleaux,  Archiv  f.  Papyrus  f.  VI  22. 

Z.  47  E7iaLV80ai  t[ov  ^^aylriitiädr^v  Mvotovog  (laToöv);  der 
Artikel  begegnet  allerdings  bekanntem  Brauche  nach,  wenn 
bereits  genannte  Personen  wiederum  erwähnt  werden,  so  z.  B. 
in  dem  Beschlüsse  der  Audrier  aus  dem  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  IG  XII  5,  722  (Th.  Sauciuc,  Andres  S.  147  ff.) 
Z.  15:  TÖv  l^QYsav,  Ath.  Mitt.  XXXI  431  Z.  6  rdv  Jio/lrp' 
und  in  späten  Beschlüssen  Avie  IG  XII  7,  53  aus  Arkesine  auf 
Amorgos  Z.  10  ö  'Oyiaßiog,  Z.  38  6  'iiofo^c;  doch  ist  dann  dem 
familiären  Ton  entsprechend  der  Vatersname  nicht  beigegeben 
(vgl.  auch  A.  Deißmann,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1902  S.  1467  f. 
in  Sachen  des  Pa])yrus  U.  Wilcken,  Chrestomathie  S.  154  N.  127). 
B.  L.  Gildersleeve,  Amer.  Journ.  of  Philol.  XI  483  ff.  gebührt  das 
Verdienst,  darauf  hingewiesen  zu  haben,  daß  der  Gebrauch  des 
Artikels  bei  Eigennamen,  wie  er  heute  im  Neugriechischen 
ganz  gewöhnlich  ist,  die  Bekanntschaft  mit  dem  Träger  des 
Namens  voraussetzend,  .belongs  to  tlie  sphere  of  familiär  lan- 
guage;  the  Germains  who  Avrite  our  school  grammars  directly 
or  indirectly,  do  not  need  to  be  told  about  the  tone  of  the 
article  with  proper  names,  but  English-speaking  people  do  need 
to  be  told  about  it,  for  Standard  English  does  not  use  the 
article  Avith  proper  names,  except  in  the  plural,  as  'the  Smith' 
and  in  that  case  the  proper  noun  becomes  a  common  noun^ 

Z.  48  f.  ev  rÜL  yv[fxvaaitüi rm  züv  2eIsv/.e](jov  ygiowi 

axEcpävm  y.a\L  iv  Totg  dyüot tov  yrj]ovy.a  ävayoQSvoai  ori 

:5[eX£VA£(ji)v  fi  nöhg  %mai\    von   einer  51.  Zeile  zeigt  der  Stein 
noch  einige  nicht  sicher  zu  deutende  Reste.  - 

2.  Aus  As)>endos  bringt  der  Bericht  p.  110  n.  13  (Ab- 
bildung des  Abklatsches  tav.  II)  eine  durch  schöne  hellenistische 
Schrift  ausgezeichnete  Stele,  mit  einem  Beschluß,  durch  den  Pam- 
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phyler,  Lykier,  Kreter,  Hellenen,  Pisider,  die  unter  Deraokles' 
und  Leonidas'  Führung  der  Stadt  zu  Hilfe  gekommen  (vgl.  Gütt. 
gel.  Anz.  1913  S.  158.  188)  und  König  Ptolemaios  nützlich  ge- 
wesen sind,  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen  werden.  Z.  3  ff. 
lauten  nach  meiner  Lesung: 

baoi  (xsTcc  Jr^uoxXsovg  xat 
5    vleiov'idov  Ttagayeröi-ievoi  ißoi^d^)]- 

aav  Ttji  7t6lsL  zfji  ^vianevöiiov  Uducp- 

vXoi  ^vy.ioi  KofJTeg  "Elhjveg  FLigl- 

öai,  BTieidrj  ävdgsg  äyad-oi  ysyls-l 

[vrjIvTai  y.at  yoi]Gif.ioi  xwi  re  ßaoil- 
10    [el  n^Tolsuaicoi  y.al  zfji  TtöXei,  eiva\j'\ 

\avx6]vg  TCo}dxag  vmI  evegyerag  [y.ai~\ 

[adT]ovg  y.al  i^yövovg,  G%r[Kr^v  ds  g- 

\jriG'\äTioGav  iv  zwi  leotöi  rr^g  I^qts- 

[f.ii]dog  yal  ävayQai(jä[TCüGav]  lä  dvo- 
15    [|[t]o:Ta  avToJv  y.al  Ttavfowv  eäv  ds 

\Ti]g  adiöJv  ßovXtjZai  xorra/tuot [(7i9-] 

[^v]af  67"^  g)vX[_t)v dQyyüoiov 

...  3-)  nöXig  ßovX[- —  —  —  - —  —  — 

(Der  Abklatsch  zeigt  Reste  dreier  weiterer  Zeilen.) 

Die  Herausgeber  lasen  Z.  8f. :  eTrsidi]  ävdosg  dyad^ol  [erti- 
cpdi\vo]vTai,  doch  ist  ysy.\..vTaL  deutlich. 

Zi.  11:  -/.ai  svEQysrag  To[;vg  vl]ovg  -/.ai  e/.yövovg. 

Z.  15  halte  ich  der  Abbildung  nach  Ttarsowv  für  gesichert, 
TtaTQiöcov  für  ausgeschlossen  (vgl.  Revenue  Papyrus,  col.  VH 
Z.  3:  frazQÖdsv  y.al  iraxQidog  y.al  ttsoI  %i  exaGrog  Troay^aTeverai). 
Die  letzten  drei  Zeilen  der  Inschrift  scheinen  einem  Verzeichnis 
der  Neubürger  anzugehören ;  doch  ist  die  Deutung  der  auf  dem 
sehr  beschädigten  Stein  erhaltenen  Reste  schAvierig;  wie  in  Z.  11> 
zu  Anfang  ME\vavd\oog  gelesen  werden  konnte,  ist  der  Ab- 
bildung nach  unbegreiflich.  Besonders  wichtig  wäre  es,  vor 
dem  Stein  festzustellen,  was  in  der  Lücke  in  Z.  17  und  in 
Z.  18  vor  fj  Ttöhg  und  nach  ßov{l-  gestanden  hat;  Paribeni 
und  Romanelli  geben  in  der  Umschrift,  freilich  zweifelnd:  iäv 
öä  tig  avTßv  ßovh]xat  y.aTayMQiGdfjyai  elg  (pvlrjv,  [sUgtio,  do- 
yvQiov  [dövco]  t)  7t ölig  ßov[lou8roj;  ich  habe  keinen  befriedigen- 
den Vorschlag.     Es  läßt  sich  denken  entweder,  daß  denen,  die 
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die  Eintragung  in  eine  Pliyle  wünschen,  die  Zahlung  eines  her- 
köramheherweise  zu  erlegenden  Betrages  ('s.  meine  Neuen  Bei- 
träge zur  griechischen  Inschriftenkunde  I  39 ;  Jahreshefte  XVII 
90 f.;  Ath.  Mitt.  XXXIX  314)  ausdrücklich  auferlegt  oder  aber, 
daß  sie  ihnen  erlassen  und  vielleicht  von  der  Stadt  getragen 
wird;  doch  ist  in  der  Ergänzung:  [doirai  äoy]vQiov  [o  ixv]  -f) 
fTÖhg  ßov[Xi-jTai  z.  B.  rä^ai  oder  auch  ohne  diesen  Zusatz,  die 
Wiederholung  des  Wortes  ßovUo&ai  (statt  einfach  o  av  fj  iiöhc, 
tü^i-jl)  nicht  gerade  gefällig;  aQy]vQiov  darf  nach  den  Resten,  die 
auf  der  Abbildung  vor  YPIOIV  sichtbar  sind,  als  sehr  wahrschein- 
lich bezeichnet  werden.  Zu  '/MTayMQiadT^vai  sig  (pvh']v  vgl.  OGI 
229  Z.  75;  Delphinion  in  Milet  N.  143  Z.  57. 

3.  Eine  besonders  wichtige  Inschrift  haben  die  Herren 
Paribeni  und  Romanelli  in  einer  anderthalb  Stunden  südöstlich 
von  dem  Dorf  Bazardschik  bei  Selinti  (Selinus)  nach  dem 
Meere  zu  gelegenen  alten  Ansiedlung  gefunden,  der  sie  den 
Namen  des  Jf^jA-og  Ksngrjlcüv  Nscov  zuteilen  zu  müssen  glau- 
ben. Die  ersten  Zeilen  dieser  Inschrift  lauten  nach  ihrer  Lesung 
p.  149  n.  110: 

Oeqj  MsydXcp  y.at   Nhova  TQcaavcä  Ka[l]oa- 

01  yxu  drjLup  KsrrQrjlcov  Ni(ov  'Iiy€[vo]vog  Uglo'j^vlTtßg  rovg 

reaoaqeg  y.itovsg  y.al  axQwrohg  y.at  rrp'  d-vQco'  ai- 

di]Qäv  yal  rdv  (!)  si/.öra  yxl. 

Die  Abbildung  lehrt,  daß  in  der  Abschrift: 

AHMajKenPHAuoNN6(JüNINrEYo6IGP0YC 

verlesen  ist  statt,  wie  deutlich  auf  dem  Steine  steht: 
A  H  M  (Jü  K  6  CTPH  N  (Jü  N  N  6(Jü  N  I  N  re  I  o 6 1  e  P6YC, 

'^^^"  ör^[iip  KsoTQrjViöv  N£0)v"lvyei  6  s'isoevg. 

Hierokles  erwähnt  lUargoi  als  Stadt  der  trraoyja  "loavglag 
709,  3 ff.:  "^vviöysia,  'lovhoasßaGTrj  (Reisen  in  Kilikien  S.  131  f.), 
Kegtqoi,  Ishvovg;  Ptolemaeus  nennt  in  dem  Gebiete  ^eUvTig 
ebenfalls  KävoxQOg  (W.  Ramsay,  The  historical  geography  of 
Asia  I^linor  p.  362;  Th.  Homolle,  BGH  XXIII  591).  Auf 
Grund  dieser  und  einiger  anderer  Erwähnungen  und  der  Münzen 
der  jüngeren  Faustina,  mit  Tyche  auf  dem  Revers  und  der  Auf- 
schrift K€CTPHN(JüN  (Zeitschrift  f.  Numismatik  XVII  14,  Taf. 
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II  5),  hatte  bereits  G.  F.  Hill,  Greek  Coins  of  Lycaonia,  Isauria 
and  Cilicia  p.  XXXVIII  erklärt:  ,The  town  is  probably  to  be 
looked  for  in  the  triangle  between  Antiochia,  Selinus  and  lulio- 
sebaste^;  Imhoof-Bluraer  glaubte  diese  Münzen  vielmehr  einer 
nahe  dem  Fluß  Kestros  in  Pisidien  oder  in  Pamphylien  gele- 
genen Stadt  zuteilen  zu  sollen  (Griechische  Münzen  S.  700), 
Andere  Münzen  der  KsotqTjVOi  sind  Journ.  intern,  d'arch,  nu- 
mism.  VI  252  n.  712  aus  der  Sammlung  des  verstorbenen 
D.  P.  Mavromichalis  in  Adalia  und  JHS  XXXIV  45  n.  174 
veröfFentlicht.  Die  Lage  der  nach  der  Beschreibung  der  italie- 
nischen Gelehrten  wenig  bedeutenden  Stadt  Kestros  ist  durch 
diesen  Fund  nunmehr  inschriftlich  festgestellt. 

Der  Name  "'Ivysig  —  zu  dem  Genitiv  ^'I)>ysi  vergleiche  ich 
MdirsL  in  der  Grabinschrift  aus  Selinus  in  R.  Heberdeys  und 
meinem  Berichte  über  unsere  Reisen  in  Kilikien  S.  149  N.  251: 
^ArtatovQig  Müjtsi  —  wird  mit  "ivyag,  bekannt  durch  eine  isauri- 
sche  Inschrift  (W.  M.  Ramsay,  Studies  in  the  history  and  art 
of  the  eastern  provinces  of  the  Roman  Empire  p.  170  n.  54; 
J.  Sundwall,  Die  einheimischen  Namen  der  Lykier  S.  90)  zu 
verbinden  sein ;  vielleicht  sind  auch  die  Namen  ^'ivvijg,  ^'ivvovg, 
^'ivsig,  ^'irdovg  dazu  zu  stellen  (J.  Sundwall,  S.  89.  285;  M.  Lam- 
bertz,  Glotta  V  152  Anm.  2);  in  einer  in  unserem  Berichte  S.  154 
N.  256  mitgeteilten  Grabinschrift  aus  dem  Dorfe  Günei  bei  An- 
tiocheia  am  Kragos,  der  Nachbarstadt  von  Kestros,  begegnet 
Z.  2  ^'ivdovg  Nscovog. 

Augenscheinlich  ist  ferner  nach  rsaaaQsg  y.icoveg  .  .  CTPOJ- 
TOYC  (so  die  Abschrift;  die  Umschrift:)  /J  argtoTOig  verlesen 
statt:  ^olCTPÜÜTOYC  ;  auf  der  Abbildung  ist  5  besonders, 
aber  auch  o  l  deutlich.  SvacQioTÖg  ist  terminus  technicus ;  die 
Glossen  erklären  (G.  Goetz,  Thesaurus  glossarum  emendatarum  I 
p.  588,  II  p.  99)  striata  und  instriata:  ^vdTQtoTä;  den  Glossen 
des  Sangermanensis,  Leidensis  und  des  Philoxenos:  strigihs  liegt 
nach  K.  Krumbacher,  De  codicibus  quibus  interpretamenta 
Pseudodositheana  nobis  tradita  sunt  p.  64  f.  strigilata  zugrunde. 
In  F.  Eberts  Sammlung  der  Fachausdrücke  des  griechischen 
Bauhandwerks  I,  die  sich  auf  die  Inschriften  und  Vitruv  be- 
schränkt, fehlt  ^uffrocordg ;  die  Ausdrücke  ^«/^f^wc/g  für  die  Kan- 
nelierung  des  Säulenschaftes  IG  I  324  col.  I  Z.  34,  äggäßdcorog 
für    die    unkannelierten    ionischen  Säulen    und   Basen    {oneiQui) 
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IG  I  322  col.  I  Z.  55  ff.  führt  er  mit  Recht  auf  gäßdog,  nicht 
in  der  Bedeutung  ^Stab',  sondern  .Streifen'  zurück  und  zeigt 
für  axvTalrj  (s.  nun  H.  Diels^  Antike  Technik  S.  65  f.)  eine  ähn- 
liche Bedeutungserweiterung  auf,  indem  er  W.  Prellwitz'  glück- 
liche Ergänzung  in  der  Bauinschrift  aus  Hermione  IG  IV  742 
Z.  3  und  die  Glossen  des  Etymologicum  Magnum:  axvTaXtorovg 
TQÖxovg  '  ^aßdcüTOVQ  und  des  Hesychios :  oyivtälia'  avlämy.  ... 
xat  TO  oäßdioixa  heranzieht.  Letztere  lehrt,  daß  O'/.vzäXia  die 
Aushöhlungen  meint,  die  nach  Vitruv  III  5,  14  (A.  Birnbaum, 
Vitruv  und  die  griechische  Architektur,  57.  Band  der  Denk- 
schriften dieser  Akademie,  4.  Abb.,  S.  12)  bei  der  ionischen 
Säule  den  Querschnitt  eines  Halbkreises  zeigen.  Aus  einer  an- 
deren Stelle,  an  der  Vitruv  IV  4,  3  von  strigliurn  cava  und  an- 
guli  striarumj  striarum  et  strigliurn  circuitus  spricht,  geht  her- 
vor, daß  diese  Aushöhlungen  als  strigiles  bezeichnet  wurden, 
und  dieses  Wort  gibt  augenscheinlich  in  jedem  Sinne  das  grie- 
chische ^vatga  wieder,  von  dem  ^vgtqöu)  und  ^vGTQOiTÖg  abge- 
leitet sind ;  Phrynichos,  Epitome  p.  299 :  ^vGxqav  fÄrj  Xeys,  äXXä 
arley/ida  (s.  aber  OGI  339  Z.  77!).  Heron,  Stereom.  edd. 
F.  Hultsch  II  38  berechnet  eine  TTVQafxlg  TQiyojvog  ^voTQWTrj. 

4.  Besonders  zahlreiche  Lesefehler  weist  die  p.  159  ff. 
n.  113  mitgeteilte  Abschrift  der  Inschrift  eines  gewaltigen, 
zweigeschoßigen,  mit  Büsten  geschmückten  Sarkophagbaues 
auf,  den  R.  Paribeni  und  P.  Romanelli  in  der  Nekropole  einer 
bisher  nicht  bekannten,  in  mehr  als  1000  m  Höhe  im  Binnen- 
land über  dem  Dorfe  Adanda  gelegenen  alten  Stadt  entdeckt 
haben,  in  der  sie  mit  vollem  Rechte  Lamos  erkennen;  das 
iniveiov  ^a{.io)TGJv,  der  Hafenort  dieser  Stadt,  war,  wie  die  In- 
schrift BGH  XXIII  589  gelehrt  hat,  XÜQaÖQog  (Xagadoocg), 
heute  Kaladran.  Die  Herausgeber  heben  hervor,  daß  die  An- 
fertigung einer  Abschrift  und  eines  Abklatsches  durch  die 
Höhe,  in  der  die  Inschrift  angebracht  ist,  und  durch  Wind  be- 
hindert war,  und  wer  je  unter  ähnlichen  Bedingungen  gearbeitet 
hat,  wird  die  Schwierigkeit  der  geleisteten  Arbeit  zu  würdigen 
wissen,  sich  aber  auch  der  Hoffnung  hingeben,  daß  günstigere 
Umstände  und  die  vermehrte  Einsicht,  die  zweite  Bearbeiter 
eines  solchen  Textes  mitbringen,  seine  vollständige  Lesung  er- 
lauben werden.   Ich  führe  nur  die  hauptsächlichsten  Vermutun- 
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gen  an,  die  sich  mir  bei  der  Lesung;  von  Abschrift  und  Um- 
schrift R.  Paribenis  und  P.  Romanellis  aufgedrängt  haben. 

Unter  einer  in  größerer  Schrift  gehaltenen,  nur  zum  Teile 
entzifferten  Überschrift  beginnt  die  Urkunde  in  der  dritten 
Zeile  folgendermaßen : 

OICYAEN0ONTEC,  d.  i.  wenn  richtig  gelesen:  ol  avlev^övrsg 
statt  avvsld-övieg,  eine  Schreibung,  die  E.  Nachmanson  Freude 
machen  und  seine  Sammlungen  (Beiträge  zur  altgriechischen 
Volkssprache  S.  80  ff.  u.  s.)  vermehren  wird.  Daran  schließt  eine 
Reihe  von  Namen  und  zu  Anfang  der  Z.  6:  ö[^i\6lo'/ov  hr6)]au[y 
oder  g7ro?y(7a  [jt/fi]  f ;  offenbar  handelt  es  sich  nicht  um  ,una  molto 
singulare  forma  per  significare  sepolcro  comune^ :  bloloyov  (!), 
sondern  um  ein  Übereinkommen  zwischen  allen  den  Genannten; 
wie  auch  sonst  kommt  die  Abschrift  der  beiden  Gelehrten 
OAlOAOrON  der  Wahrheit  näher  als  ihre  Umschrift  und  Er- 
klärung. 

Die  Abschrift  bietet  Z.  6  ff. 

0AIOAOrONEnOHi:AE///NEIMENHMENCIAINEINEANAETinA///// 
eAIMENTCjoNKATANOPüurONTANAIETE  PATE  KNAOnAEH  MAC  MON////C 
KAI  TA  C  TYN  A  I  K  A  C  H  M  (JO  N  K  H  A  EY  C  O  NTA  I  E  N  TOü  E  n  AN  OJ  M  N  H  M  E I  üo 

Nach  b\.i6koyov  S7tö')]Ga[v  oder  eher:  €7rorjaa[i.iE]v  ist  eine 
in  den  griechischen  Testamenten  gewöhnliche  Formel  verkannt: 
^'['y]  i"^''  rj{.is[T'\v  [vyjiaivsiv,  eäv  de  zi  n:dd^caf.i£P  (weist  auch  die 
Abschrift  Versehen  auf,  so  sind  doch  der  Optativ  und  die  En- 
dung des  schwachen  Aoristes  nicht  zti  beanstanden)  twv  y-ar  äv- 
i)Qco[n:]or.  tä  \Jj^^eT8Qa  rsyiva  bn[oi]g,  (R.  Kühner-B.  Gerth, 
Satzlehre  II  376  Anm.  6)  fifiäq  fioV[oi;t,']  /ort  «"org  yvval^ag  ijjuwv 
'/.rjdevGovTai  ev  rw  snävta  [.ivrj[.ieiü)]  die  Herausgeber  haben  auf 
eine  Umschrift  der  Worte,  die  auf  87rorjaa[i.is]v  folgen,  bis  iäv 
de  verzichtet.  Nicht  mit  Sicherheit  enträtselt  habe  ich,  was  in 
der  nächsten  Zeile  stehen  soll:  iäi>  Ss  {.isTct  ravia  KAEOECTAI 
ey  ysvriiKXTcov  ^n.iibv  H  ol  (in  der  Umschrift  ist  H  nicht  berück- 
sichtigt) ^QQsvsg  fn-iCov  SV  rw  srcävM  j.iv)]i.isiq)^  ai  ds  d^i]lelai  sv  rw 
VTromtoi  y.i]dsvao)'Tai-,  statt  iyyevr]j.iäriov  wird  erwartet:  STtiyevrj- 
H&Tiov,  vgl.  z.  B.  BGH  XVI  223  n.  67  (Reisen  in  KiKkien  S.  89) 
Z.  3:  STtiTQETto)  ßled-rjvai  xa  rsuva  (.lov  y.al  rä  s7iiyEvvrj&i]o6iisvtt 
h  NeiKTig  xal  \4QT€piEn:og  xi'Ava^  hsqip  de  ovösvi  twv  imyevvrj- 
^TjaoiiEvoiv  S7.  xm'  ccQGeviav  {xov  rsy-vcov  xrA.;   ich  suche  in  KAE- 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  17'J.  Bd.,  ü.  Abb  ü 
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0ECTAI  etwa  -/jf^dog  oder  y.ijöeia  total]  für  den  Indikativ  nach  Mv 
s.  L.  Radermacher,  Neutestamentliche  Grammatik  S.  163.  Der 
nächste  Satz  ist:  mv  de  rivsg  %üv  &tjl£i6jv  ixdod-i]  TTQÖg  yünov  (mit 
auifälligem  Übergang  vom  Plural  zum  Singular,  viel  härter  als 
in  den  von  R.  Kühner-B.  Gerth,  a.  a.  O.  I  87  gesammelten  Bei- 
spielen), iiri  I  e^xu)  h'-^sTvat  sig  tomo  ro  p'f^^a]  die  Herausgeber 
glauben  am  Ende  der  Z.  11  einige  Buchstaben  verloren:  ^u'»j[7rwg] 
und  ändern  ohne  Grund  die  vielfach  bezeugte  Form  «i^rw 
in  e^eavo},  ebenso  in  der  p.  166  n.  114  mitgeteilten  Grabin- 
schrift Z.  7. 

Z.  12lf.  lesen  die  Herausgeber:  aäv  de  rig  nuqä  xaXg 
dU^aigl  TtOTjat],  djTOzsiaäTw  ig  töv  dfjfÄOv  doaxf^äg  xsd[iag']  xat 
ßovg  dsKa  Xsvaobg  y.al  (.islaveg  de/.a  ■aal  ai{ya)g  ov  nUo\yag] 
Tial  rgäyovq  dexa.  {K)cu  ovTtog  dw^aTw  tö  uvf^^a -ktL  Zunächst 
ist  nagä  zalg  di/,[aig]  unmöglich;  an  Traqä  xavxa  wird  kaum  zu 
denken  sein,  weil  nach  TAICAIK  zu  Ende  der  Zeile  Raum  für 
mehrere  Buchstaben  bleibt;  allenfalls  irccQä  rä  diaxayavxa  oder 
xäg  diaia^sig?,  vgl.  H.  Stemler,  Die  griechischen  Grabinschriften 
Kleinasiens  S.  57  ff.  Die  Abschrift  bietet  dann,  ob  nur  vermöge 
eines  Druckfehlers?:  AEYXOYC  (vgl.  B.  Keil,  Hermes  XLHI 
525  und  in  einer  Grabinschrift  aus  Adalia  unten  S.  67  y.a&- 
soy.svaaa  und  s&sqov).  Ferner  kann  in  AEKAKAITAIC:  dha  k 
aiyaig  =  y.al  aiysg  stecken;  sonderbar  ist  ov  7i}Jo[vag],  auch 
fehlt  ein  passendes  Zeitwort;  steckt  in  OYnAEO  :  ©YCATU) 
und  ist  am  Ende  der  Zeile  das  Zahlwort  [dsy-a]  einzusetzen? 
Nach  dieser  Aufzählung  der  Sühnopfer,  die  ähnlich  auch  in 
einer  andern  Grabschrift  von  demselben  Orte  p.  154  n.  112  Z.  6: 
d-eolg  yaiaxd-ovlotg  blo/.avori]OSL  ßovg  rsh[i]ovg  dsy.a  (nebst 
einer  Buße  an  den  Fiskus  und  die  Stadt)  vorgeschrieben  werden, 
erwarte  ich  am  ehesten:  [f-irjdi-]  ovviog  dw^äxco  tö  ixvTjfxa  (die 
Abschrift  KAPAIOYTa3C).  Für  die  Schwierigkeiten,  die  sich  in 
den  folgenden  nur  zum  Teile  entzifferten  Zeilen  mit  der  zuneh- 
menden Ausdehnung  der  Lücken  häufen,  habe  ich,  zurzeit  die 
wechselnden  Formeln  der  kleinasiatischen  Grabinschriften  nicht 
ausreichend  übersehend,  keine  einleuchtenden  Lösungen  vorzu- 
tragen. 

5.  Schließlich  seien,  wenn  auch  die  Lesungen  nicht  weniger 
anderer  Inschriften  des  Berichtes  Zweifel   und  Vorschläge   her- 
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ausfordern,  wenigstens  noch  drei  kleinere  Texte  mit  Berichti- 
gungsversuchen bedacht. 

Unschwer  ist  die  Lesung  eines  Namens  in  der  Weih- 
inschrift 'Anöllißvi  'EXauaglM  p.  13  n.  1  verbessert,  die  sich 
jetzt  in  Adalia  befindet,  aber  nach  Aussage  des  Besitzers  aus 
Istauos  (Isinda)  gebracht  ist:  QeödwQog  Ovfxi]lov  Z.  4,  doch 
Evi-ivlov,  zumal  an  erster  Stelle  unter  den  Weihenden  drji.iiovo- 
ydg  Ei'i.t'rjlos  Ev!.irjXov  'Ela^äQiog  genannt  ist.  In  Z.  7  stand  einer 
der  kurzen  kleinasiatischen  Männernamen,  z.  B.  [ni]äg  14qz£ixl- 
öwQOv,  Z.  8  wohl  nicht  ^'AXlog,  sondern  [Q]äXlog. 

6.  In  der  in  die  Stadtmauer  vermauerten  Grabschrift 
p.  29  n.  21  wird  nach  -/.aO^Ea/.evaoa  p^vr^ixElov  ifiavzip  xca  rfj 
yvvaiiii  /.lov  AvQrjXia  Nävt]  xai  roTg  xi-Mx^g  y.al  ^^QTsusTdt  rfj 
d-vyazQsi  (.lov  in 

6THNT6        //YTH      T 

eKNC  OYOCAN6//0 

ONnXP.         AAiniBA 
HAP.CI   xrX. 

nichts  anderes  stecken  als : 

[flS- 

wv  T]syiv[a)v  fj.'jov  dg  av  sd-\ß- 
q]ov  m(d[fx]a  aimßd- 
X]'r],  döioi  %tX. 

vgl.  ]).  201  n.  148,  wo  nach  ^^scä  öe  n)r  TeXevzijv  'fjf.ian'  das  rich- 
tig abgeschriebene  '/.OQcr/.Maovffiv  von  den  Herausgebern  in  yagcc- 
■/.(baovGiv  geändert  worden  ist ;  über  das  Verschließen  von  Grab- 
bauten durch  mit  Blei  vergossene  viögaxeg  ,Krammen'  (■AOQa-/.ovr, 
yiatay.OQa-Kovv)  hat  Br.  Keil  in  der  ausgezeichneten  Abhandlung 
über  kleinasiatische  Grabinschriften,  Hermes  XLIII  Ö31  f.  ge- 
handelt ;  neue  Beispiele  brachten  die  von  H.  A.  Ormerod  und 
E.  S.  G.  Robinson  veröffentlichten  Inschriften  aus  Pamphylien 
ABS  XVII  22Ö  ff.  243. 

7.  In  einer  Grabschrift  aus  der  Gegend  von  Tarsos  p.  91 
n.  70,  die  den  italienischen  Gelehrten  durch  die  Abschrift  eines 
Herrn  Kalfogiu  bekannt  geworden  ist,  entzog  sich  die  Bezeich- 
nung   der   Grabstätte    dem  Verständnis.    Die   Abschrift   bietet: 

5* 
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AvoavÖQOQ  '/.tl.  '/.azrjQTiGa  kavrih  CAKHAN  -/.ai  rfj  ovvßko  ijlov 
xrX. ;  ich  glaube,  in  CAKHAN  ,senza  radicalissimi  mutamenti^  er- 
kennen zu  dürfen  JULAKTPAN  oder  JULAKPAN,  Als  Bezeichnung 
für  Sarkophag  habe  ich  Reisen  in  Kilikien  S.  64  f.  i.i(i/.roa  und 
/.lä'/.Qa  nachgewiesen ;  weitere  Beispiele  bringen  Br.  Keil  in  seinen 
Bemerkungen  über  kleinasiatische  Grabinschriften  Hermes  XLIII 
554  Anm.,  H.  Stemler  in  seiner  Dissertation:  Die  griechischen 
Grabinschriften  Kleinasiens  S.  18  und  W.  K.  Prentice,  Publica- 
tions  of  the  Princeton  University  Archaeological  Expeditions  to 
Syria,  III  p.  136  ff.  n.  1106.  1107,  p.  168  n.  1152. 

IL 

1.  Der  Schluß  einer  Grabinschrift  aus  Rhodiapolis  in 
Lykien  lautet  nach  einer  von  G.  F.  Hill  JHS  XV  122  n.  9  ver- 
öffentlichten Abschrift,  die  S.  Birch  von  Aufzeichnungen  E.  T. 
Daniells  nahm,  folgendermaßen: 

7    eimhtinicynxwphcnhokh 

AEYIACTI  NAO<t>E  lAECI  I  E PA0EA 
APTE  M  I A I  H  1 1  E  P  U  M  E  Xcj) 

Der  Herausgeber  schreibt: 

sl  fj,^  Tivi  avv'/coorjoo)  i]  ö  x/y- 

devaag  nvä  ö(pEi'k{rj)o[ß']i  t€oä(t)  d-eä(i) 

y^QTS^udi    .  .  lSQCÖ(i)lXE?    {öi'jväota)   (p. 

Inscr.  gr.  rom.  III  742  wird  versucht,  durch  die  der  Abschrift 
nach  ganz  unzulässige  Annahme  dreier  Lücken  zu  helfen: 

^AQXEUidi  .  .  .  [y.al  tö]  Isoß  [ra]f.ii[ela)]  dijvÜQ[u  cp  . 

Die  richtige  Lesung  wird  sein: 

öcfEiXeoi  XeQO.  0-En 
l4QTEfiidi  fj[g]  leQWfxs  Xy' 

Der  Stifter  des  Grabes  Aöq.  NerKÖaroarog  6  v.al  SdvD-irtrrog 
Eqttiov  ^Podiarrolshrig  war  somit  Priester  der  Artemis.  Der 
Vatername  begegnet  auch  in  einer  Ehreninschrift  aus  Oinoanda, 
in  der  die  Herausgeber,  R.  Heberdey  und  E.  Kaiinka,  Eqttiov 
schreiben,  Bericht  über  zwei  Reisen  im  südwestlichen  Klein- 
asien (Denkschriften    der  Wiener  Akademie,    philos.-histor.  Kl., 
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45.  Bd.,  1.  Abb.)  S.  50  N.  66;  die  einfacbste  Erklärung  setzt 
^Eqttiov  =  ^EIttIov  und  macbt  es  überflüssig,  an  eine  Kürzung 
aus  Eg/xaniov  (J.  Sundwall,  Die  einbeiraisclien  Namen  der  Ly- 
kyer  S.  74)  oder  an  eine  Verscbreibung  statt  '^Eouiov  (vgl. 
M.  Lambertz,  Glotta  V  167)  zu  denken. 

2.  In  einer  der  jüngst  von  H.  A.  Ormerod  und  E.  S.  G. 
Robinson,  JHS  XXX  n.  Iff.  mitgeteilten  Grabinscbriften  aus 
Lykien  bin  ich  geneigt,  eine  leichte  Verlesung  anzunehmen, 
p.  5  n.  10.  Epagathos  ordnet  die  Darbringung  eines  Opfers, 
bestehend  aus  einem  Hahn  und  einer  Henne;  für  sich  und 
seine  mit  ihm  bestatteten  Angehörigen  zweimal  alljährlich,  [hia 
TW  piiX^Eiv  avva'iQSLv  zä  y^vrjf.iara  und  äaa  tw  f-iiXlsiv  TQvyäv, 
au;  '/.cd  e'atai,  fährt  die  Inschrift  nach  der  Abschrift  der  Heraus- 
geber fort,  ZM  d-vovTi  eTc'idi]Xa  '/.al  STTLytsoöf],  iäv  ds  rig  Tiaq- 
€rd-vf^t]d^slg  f.iij  ^vGTj,  earai  advw  enLßXaßrj.  Ich  nehme  an  iTti- 
dr^la  Anstoß.  Es  handelt  sich  um  die  Verheißung  des  Segens, 
der  auf  der  Befolgung  der  Vorschrift  ruhen  wird,  des  Schadens, 
den  ihre  Nichtbeachtung  verwirkt;  auf  die  deutliche  Sichtbar- 
keit kommt  es  nicht  so  sehr  an  als  vornehmlich  auf  den  Segen 
selbst.  Also  wird  statt  STtidrjla  zu  lesen  sein  ht'it,i])M.  Ich  ver- 
gleiche die  Wünsche  der  Grabinschrift  aus  Politika  bei  Chalkis 
'Ecp.  ccQX.  1892  a.  173  ff.  (Sylloge  891)  Z.  22:  ei  de  rig  si^sToh] 
■/.cd  aviA.cpvXdTTOi,  rcov  Xmov  änoXcivoi  EvkoyolTO  re  ev  narxl  drjfxa) 
y.ai  7Tli]d^voL  aviß  or/og  Txaidcov  yovaig  /.al  '/aQitöiv  djtoXavosoLV] 
in  dem  Sinne  neidenswerten  Glückes  ist  S7tit,r^Xa,  mit  ertLxsgd^ 
verbunden,  bestens  an  seinem  Platze. 


Nachtrag  zu  S.  63  f. : 

Von  kannelierten  korinthischen  Säulen  scheint  in  der  In- 
schrift aus  Mylasa  Ath.  Mitt.  XIV  108  f.  N.  64  die  Rede  zu  sein, 
Z.  3:  KoQiv^lovg  i^vaToo)iJ.sv(o[-?,  doch  wohl:  [y.iovag]  Koqiv- 
d-iovg  e^vaTQa)uev[ovg.  In  H.  van  Herwerdens  Lexicon  graecum 
suppl.  et  dial.^  ist  auf  die  Stelle  nicht  verwiesen. 
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(üittenberg-er,  Sylloge  139). 
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